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REGIERUNGSANZEIGER FÜR DAS ELSASS

Mittwoch , 12 . Juli
Bezugspreis : Durch unsere örtlichen Vertriebsstellen monatlich 1,90 RM .
zuzügl . 30 Rpf . Trägerlohn . Durch die Post zugestellt monatl . 2,20 RM ,
zuzügl . 42 Rpf . Zustellungsgebühren . Einzelpreis : wochentags 10 Rpf ,
sonntags 15 Rpf . Anzeigenschluß 15 Uhr am Vortage des Erscheinens .

England wünscht deutlich belegbare Erfolgsmeldungen von der Invasionsfront :

Unzufriedenheit über den stockenden Fortg;
Die Invasionsschlacht im wesentlichen immer noch eine Küstenschlacht — Durch den Einsatz riesiger

Materialmengen soll der Durchbruch in die Tiefe des normannischen Raumes erzielt werden

rd . B e rl i n , 11. Juli . (Eig . Drahtbericht ) . Die große Schlacht an der In¬
vasionsfront wird von den Anglo - Amerikanern unter Einsatz aller verfüg '
baren Materialmengen in denkbar größten Ausmaßen geführt . Soweit es der
immer noch beschränkte Raum des feindlichen Brückenkopfes zuläßt , wer¬
den Panzerverbände mit Schlachtfliegerunterstützung in den Kampf gewor¬
fen , denen starke Infanterieeinheiten auf dem Fuße folgen . Die feindliche
Truppenführung wünscht , den Durchbruch in die Tiefe des normannischen
Raumes zu erringen , und läßt sich auch durch schwerste Verluste
nicht von dieser Aufgabe , die von grundlegender Bedeutung für alle ge¬
planten Operationen ist , abbringen .

Deshalb entscheiden auch die zur
Zeit an der Invasionsfront tobenden
Kämpfe über die Frage , ob sich die
Küstenschlacht — als solche müssen
die unter Einwirkung der feindlichen
Schiffsgeschütze zur Zeit noch stattfin¬
denden Kämpfe bezeichnet werden
endgültig zur Landschlacht ausweiten
wird , oder ob die bisherige Form des
Invasionsbrückenkopfes bestehen bleibt .

Man rechnet im allgemeinen damit ,
daß bei derartigen Angriffskämpfen , wie
sie zur Zeit von den Anglo -Amerika¬
nern geführt werden , der Angreifer
dem Verteidiger um mindestens 50 v.
H . überlegen sein muß , und daß die
Verluste des Angreifers etwa das Drei¬
fache der des Verteidigers betragen . Bei
den augenblicklichen Kämpfen an der
Invasionsfront herrschen jedoch inso¬
fern anormale Verhältnisse ,
als die feindliche Truppenführung offen¬
sichtlich zur Eile angehalten wird und
deshalb Verluste in Kauf nehmen muß ,
die weit über das Erwartete
hinausgehen . Die allgemeine Un¬
zufriedenheit über das stockende Vor¬
wärtsschreiten der Kampfhandlungen ,
das ununterbrochene Einwirken von
„V. 1 " auf das südenglische Hinterland
der Invasionsfront , wie der dringende
Wunsch , nun endlich einmal deutlich
belegbare Erfolgsmeldungen aufweisen
zu können , kostet in diesem Zusam¬
menhang die Anglo -Amerikaner viel
Blut , ohne daß einer der gewünschten
großen Erfolge bisher eingetreten ist .
Die gesamte Invasionsfront war auch
am Montag durchaus s ta b i 1 und hat
von deutscher Seite jene Kraft gezeigt ,
um derstwillen wir die Freigabe von
Raum im Osten betrieben haben und
zur Zeit auch noch betreiben .

Wenn sich außerdem der deutsche
Widerstand im italienischen Kaum be¬
reits so sehr versteift , daß im Feind¬
lager die Meinung laut wird , daß man
vor der deutsche « Hauptverteidigungs¬
linie nunmehr angelangt sei , dann wird
erkenntlich , daß der Widerstand im
Osten nur verhältnismäßig langsam in
Gang gesetzt werden kann . Trotzdem
macht sich auch an der Ostfront eine
zunehmende Versteifung des deutschen
Widerstandes bemerkbar , und die
Kämpfe nehmen bei drückender Hitze

immer größeren Umfang an . An zahl¬
reichen Stellen des feindlichen Ein¬
bruchraumes konnten bereits Abwehr¬
verbände Erfolge erzielen und den
feindlichen Vormarsch verlangsamen .
Jedes weitere Vordringen der Sowjets
wird einem immer stärker werdenden
deutschen Widerstand begegnen und
auch die weiter beobachteten Bereit¬
stellungen des Feindes werden von der
deutsche Truppenführung einkalkuliert .

Nordamerikaner pressen die
Franzosen zu den Waffen

* Berlin , 11 . Juli . Franzosen , die
sich durch die Front im Süden der Co-
tentin -Halbinsel zu den Deutschen
durchgeschlagen haben , um der allge¬
meinen Mobilmachung durch die Nord¬
amerikaner zu entgehen , berichten von
Maueranschlägen , in den von den Alli¬
ierten besetzten Städten und Dörfern ,
wonach sämtliche Offiziere und Unter¬

offiziere der ehemaligen französischen
Armee aufgefordert werden , sich so¬
fort zu melden . Unterzeichnet ist
der Aufruf von dem Gaullisten d e
Chevigny im Namen der „ französi¬
schen Republik "

. Mit der Mobilmachung
aller Franzosen von 17 bis 45 Jahren
zum Waffendienst und der Aelteren zur
Arbeitsleistung wird allgemein gerech¬
net . Die Zivilisten stehen unter scharfer
Kpntrolle . Um die Waffenfähigen zu er¬
fassen , müssen sich sämtliche Personen
in den von den Alliierten besetzten Ge¬
bieten neue Papiere ausstellen lassen .
Wer an einem Ort nicht ansässig ist
und sich ohne Aufenthaltsgenehmigung
dort aufhält , wird auf der Stelle ver¬
haftet . Der Bevölkerung hat sich daher
eine große Erbitterung gegenüber
den Nordamerikanern bemächtigt , die
durch das arrogante Auftreten der
USA.-Soldaten und ihre Belästigung von
Frauen und Mädchen noch gesteigert
wird .

„V. l " wirkt störend auf die Börsengeschäfte
Die Abschlüsse der Geschäfte erheblich zurückgegangen — Eisenhower spricht von „verdammten Dingern '

AG . Berlin 11 . Juli (Eig . Drahtbe
rieht ) . Eine neue Seite der Wirkungen ,
die „V . 1 " in England auslöste , wird
heute enthüllt . „ Financial News " mel¬
det über den heutigen Börsenbetrieb , die
Auswirkungen , die „ V . 1 " hervorrief ,
seien erheblich . So sei die Zahl der ab¬
geschlossenen Geschäfte gewaltig zu¬
sammengeschrumpft , vor allem wenn
man bedenke , mit welch einer Hausse
die Londoner Börse die Invasion beglei¬
tete . Das käme daher , daß die Börse bei
Alarm sofort ihre Pforten schließt . Die
gläserne Kuppel und das Dach stellten
nämlich eine zu große Gefahr für die¬
jenigen dar , die dann in der Börse ver¬
blieben , Eine andere Unterbringungs¬
möglichkeit gäbe es aber nicht . Um sich
einen Begriff zu machen , verzeichnet
„ Financial News " , daß am 17 . Juni noch
37 614 Geschäfte an der Londoner Börse
abgeschlossen wurden , am 21 . Juni er¬
folgten nur noch 2317 . Außerhalb der

Börse aber begegnet der Handel gro¬
ßen Schwierigkeiten . Ehe Mak¬
ler vermögen den Markt nur ungenü¬

gend zu übersehen , um sich jederzeit ein
Bild davon zu machen , ob sie auf der
bestmöglichen Basis Abschlüsse tätigen ,
während die Spekulanten ihrer Sache
nie sicher seien , ob sie die richtigen
Notierungen im richtigen Augenblick
machten .

Auch im Verkehr mit den Provinz¬
börsen und vor allem mit den Maklern
der Provinz seien durch die „V . W -An -
griffe Störungen entstanden . Man könne
ebenfalls nicht mehr davon sprechen
daß die Londoner Böfse weiter normal
funktioniere . „ Damit beeinträchtigt die
deutsche „V . 1" die reichste und ein¬
flußreichste Institution der Welt "

, hatfe
ein Mitglied des Börsenvorstandes dazu
bemerkt . Nicht nur unmittelbar beein¬
trächtigt „ V . 1" in starkem Maße den
Geschäftsablauf an der Londoner Börse ,

Starke Sowjetangriffe im Raum von Kowel abgeschlagen
Die Besatzung von Wilna schlug den von allen Seiten angreifenden Feind blutig ab

Hohe Panzerverluste der Bolschewisten — Erfolglose Durchbruchsversuche des Gegners in Italien
• Aus dem Führerhaupt¬

quartier , 11 . Juli . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt :

In der Normandie ist nunmehr
auf großen Teilen der Front des feind¬
lichen Brückenkopfes die Abwehr¬
schlacht im Gange . Unter schwerstem
Einssftz von Artillerie , Panzern and
Luftstreitkräften versuchen die Anglo -
Amerikaner immer von neuem , unsere
Front aufzureißen , um dann in die
Tiefe des französischen Raumes stoßen
zu können . In beispielhafter Tapfer¬
keit halten unsere Truppen dem feind¬
lichen Ansturm stand . Die Verluste
des Feindes sind sehr groß . Am 8 . und
9. Juli wurden im Raum von Caen
102 feindliche Panzer abgeschossen .
Am gestrigen Tag trat der Feind öst¬
lich der Orne zum Angriff nach Osten
an und wurde abgewiesen .

Südwestlich Caen konnte der Gegner
dicht hinter unserer vorderen Linie
den Ort Haitot nehmen . Ein Gegen¬
angriff unserer Panzergrenadiere warf
daraufhin die feindlichen Angriffs¬
gruppen wieder zurück . Westlich da¬
von wurde um eine beherrschende
Höhe erbittert gekämpft , die im Laufe
des Tages mehrmals den Besitzer
Wechselte , bis sie am Abend endgültig
in unserer Hand blieb . Bei T e s s e I -
Bretteville wurden mehrfach
wiederholte feindliche Panzerangriffe
«erschiagen . Beiderseits der Straße
Carentan -Periers griff der Feind in
breiter Front an . Nach schweren
Kämpfen wurde er dicht südwestlich
unserer alten Stellungen abgefangen .
Aich im Raum von La Haye du
^ uits wurde erbittert gekämpft .

Unsere Truppen behaupteten dort
überall ihre Stellungen .

Im französischen Raum worden
gestern über 50 Terroristen im Kampf
niedergemacht .

D i e »V . 1« belegt den Raum
von London weit/erhin mit
schwerem Vergeltungs¬
feuer .

In Italien setzte der Feind in den
alten Schwerpunkten seine Durch¬
bruchsversuche fort . Trotz Einsatzes
starker Panzerkräfte blieb ihm jedoch
jeder größere Erfolg versagt .

Im Raum von Kowel haben Truppen
des Heeres und der Waffen -ff in vier¬
tägigen harten Abwehrkämpfen den
Ansturm von zehn sowjetischen
Schützendivisionen , einem Panzer¬
korps und zwei Panzerbrigaden abge¬
schlagen und dem Gegner dabei erheb¬
liche Verluste an Menschen und Ma¬
terial beigebracht . Bei diesen Kämp¬
fen wurden im Zusammenwirken aller
Waffen vor der Front und im Hiiiter -
gelände 295 feindliche Panzer vernich¬
tet . Die rheinisch - moselländische
342 Infanteriedivision unter Führung
von Generalmajor Nickel , die rhei¬
nisch -westfälische 26 . Infanteriedivi¬
sion unter Führung von Oberst
Fromberger und eine Kampf¬
gruppe der 5 . ff - Panzerdivision
»Wicking « unter Führung von Ober¬
sturmbannführer Mühlenkamp
haben sich durch beispielhafte Stand -
haftigkeit ausgezeichnet .

Im Mittelabschnitt der Ostfront
stehen unsere Truppen bei drückender
Hitze in auch für uns verlustreichen
Kämpfen mit starken feindlichen

Kräften . Die heldenmütige Besatzung
von Wilna schlug gestern in ver¬
bissenem Kampf den von allen Seiten
angreifenden Feind blutig zurück . An
der Stadt vorbei dringt der Gegner
weiter nach Westen und Südwesten
vor . Westlich der Eisenbahn Wilna —
Dünaburg wurden zahlreiche Angriffe
der Bolschewisten abgeschlagen .

Südlich Dünaburg sind heftige
Kämpfe mit schweren bolschewisti¬
schen Schützendivisionen und Panzer¬
verbänden im Gange . Nördlich P o -
1 o z k wiederholte der Feind nach den
hohen blutigen Verlusten der Vortage
seine Durchbruchsversuche gestern
nicht mehr . Dagegen gelang dem
Gegner südöstlich Nowoschew ein
örtlicher Einbruch . Kämpfe sind dort
noch im Gange .

Schlachtfliegergeschwader unterstütz¬
ten in zahlreichen Einsätzen unsere
schwer ringenden Truppen , besonders
im Raum von Wilna . Sie vernich¬
teten zahlreiche Panzer und Geschütze
sowie über 200 Fahrzeuge der Sowjets .

Einzelne britische Flugzeuge warfen
in der vergangenen Nacht Bomben auf
Berlin .

Der 522 . Eichenlaubträger
F üh r e r h a u p t q u a r t i e r , 11 .

Juli . — Der Führer verlieh am 9 . Juli
1944 das Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an Hauptmann
Heinz - Otto Fabian , Bataillons¬
kommandeur in einem Grenadierregi¬
ment (mot .) als 522 . Soldaten der deut¬
schen Wehrmacht . Hauptmann Fabian
wurde am 1 . März 1918 in Castrop -
Rauxel geboren .

auch die Erklärung Churchills über die
Flugbomben ist nicht ohne Wirkung auf
die Institution geblieben . Verschiedene
Londoner Aktien haben Kurseinbußen
erlitten , da damit gerechnet werden
müßte , daß die Einnahmen gewisser Ge¬
sellschaften zurückgehen würden , falls
die Angriffe durch die Flügelbomben
ein größeres Ausmaß annähmen . Ge¬
nannt werden Kinoaktien , Warenhaus¬
aktien und Aktien öffentlicher Dienste .
Auf der anderen Seite erleidet auch das
kulturelle Leben Londons er¬
bebliche Einbuße . Sogar die berühmten
Londoner Promenadenkonzerte in der
Albert -Halle sind bereits abgesagt wor
den . Die Veranstalter meinten , sie dürf¬
ten das Unheil nicht riskieren , das ent¬
stehen würde , wenn die Halle während
eines Konzertes von einer Flügelbombe
getroffen würde .

Heute soll im Unterhaus eine Finanz¬
sitzung zwischen einer Gruppe von Ab¬
geordneten und dem Innenministerium ,
dem Luftfahrtministerium und Gesund¬
heitsministerium über die Flugbomben¬
angriffe stattfinden . Zur Sprache sollen
besonders Fragen der Umquartierung
ziviler Arbeiter , Hausreparaturen und
Luftschutzräume gelangen . Ein Problem
wird immer dringlicher : ein neues
Mittel einer Gegenabwehr .
General Eisenhowers Meinung , daß man
diese „verdammten Dinger " bis zu
einem gewissen Grad ausschalten könne
und daß Wissenschaftler bald noch bes¬
sere Methoden herausfänden , damit fer
tig zu werden , steht im Gegensatz zu
den Wirkungen , die „V . 1 " tatsächlidi
gehabt hat . Trotz seiner Bemühungen ,
die "

Wirkungen der deutschen Vergel¬
tungswaffe abzuschwächen , klingt aus
seinen Worten über „V . 1" doch unge¬
wollte Anerkennung , wenn er sagt , die
fliegenden Bomben seien wie die gewal¬
tigen deutschen Angriffe durch gewöhn¬
liche Bombenflugzeuge , dafür seien sie
wesentlich weniger kostspielig .

Philipp Henriot
in Bordeaux beigesetzt

rd . Paris , 11 . Juli . ( Eig. Draht¬
bericht .) Einem Wunsch der Familie
entsprechend wurde der ermordete fran¬
zösische Informationsminister Philipp
Henriot in Bordeaux beigesetzt . Die
Trauerfeier , an der auch der Erzbischof
von Bordeaux teilnahm , wurde noch
eimal eine Ehrung der gesamten Be¬
völkerung aus dem Süden für diesen
Mann , der seit Beendigung des Feid -
zuges in Frankreich unermüdlich tätig
war , das europäische Gewissen seines
Volkes zu wecken . Von der Kirche
St. Bruno , wo der in einem Kraft¬
wagen von Paris überführte Sarg auf¬
gebahrt worden war , bis zum Friedhof
stand die Bevölkerung der Garonr >e -
Stadt zur Ehrung des Toten Spalier . Als
Vertreter der Stadt Paris war der Prä¬
sident des Stadtrates . Pierre T a i 11 i -
n e r , bei der Trauerfeier anwesend .

35 Tage Kampf
um Caen

E . B . In der Normandie . 11 .
Juli (Eig. Drahtbericht ) . Caen , die Stadt ,
die General Montgomery am ersten Tag
nach Invasionsbeginn betreten wollte ,
ist erst nach 35 Tagen härtester Kämpfe
und schwerster Biutopfer von seinen
Truppen erreicht worden . Caens Bedeu¬
tung war seine Lage an der Orne -
Mündung die allerdings nur einen recht
beschränkten Handelsplatz bot , gewisse
Industriekomplexe und seine Stellung
als Straßenkreuzung . Die Reede von
Caen war schon von Anfang an in den
Händen des Feindes , wurde aber von
ihm nicht als Landeplatz benutzt . Die
Stadt selbst ist nach den Kämpfen und
vor allem nach den Luftbombardements
längst nur ein Trümmerhaufen . Irgend¬
welche wichtige Anlagen befinden sich
nicht mehr in der Stadt . So bleibt also
ihre Bedeutung als Straßenkreuzung zu
untersuchen .

Die von Caen nach Westen , nach
Bayeux und St .-Lö bzw . Carentan füh¬
renden Straßen waren schon einige Zeit
in den Händen der Engländer . Sie
schnitten diese durch den Stoß auf
Carentan und Tilly ab . Die von Caen
landeinwärts in Richtung Paris füh¬
rende Straße muß aber die Ome über¬
queres , an dessen Ostufer sich unsere
neuen Abwehrstellungen befinden . Da¬
mit bleibt sie nach wie vor den Trup¬
pen Montgomerys gesperrt . Außerdem
haben auf dem Invasionskriegsschau¬
platz durch das vielfältige , verzweigte
Straßen - und Wegnetz der Normandie
die Straßen strategisch nicht eine
solche Bedeutung wie in Rußland . E »
gibt keine französische Stadt , die sich
nicht auf drei , vier , fünf oder meh¬
reren Wegen ohne besonderen Zeitver¬
lust umgehen läßt , Im Gegenteil : die
Bombengefährdung der Städte ist auch
bei intakten Wegeverhältnissen nicht
günstig für die Durchschleusung des
Nachschubs . Nebenwege sind angesichts
der Luftüberlegenheit des Gegners wo¬
zu bei Caen noch die Schiffsartillerie
kam , die besten Nachschublinien . Um
so mehr sind die Zerstörungen der
historischen normannischen Städtchen
durch die Anglo -Amerikaner als reine
Terrorangriffe zu werten .

Gewiß wird die feindliche Nachrich -
tengebung Caen als großen Sieg hin¬
stellen . Im Hauptquartier Eisenhower *
wird man allerdings angesichts der
Verluste und Opfer ganz anderer An¬
sicht sein , forderte doch diese Räu¬
mung nahezu ebenso großen Luftwaffen -
und Materialaufwand wie die Landun¬
gen in den ersten Tagen . Eisen¬
hower hat das selbst bestätigt , in¬
dem er verkündete , daß täglich 3000
Flugzeuge notwendig waren , und daß
acht englische Elite - Divisionen , ver¬
stärkt durch zusätzliche Einheiten , zum
Angriff antreten mußten . Mit dem Fall
von Caen wird aber eine andere Frage
aufgerollt , und zwar , wie die Invasion
fortgeführt werden soll .

Bisher sind alle Versuche durch die
materialfressenden und menschenver¬
brauchenden Frontalangriffe durch eine
Durchbruchsaktion zum Bewegungskrieg
zu kommen , an dem verbissenen
Widerstand und der Kampf¬
moral des deutschen Sol¬
daten gescheitert . Es ist zur
Zeit , als wollte der amerikanische
Flügel im Westen des Landekopfes
weiterhin diese sture , lediglich auf dem
Material basierende Taktik beibe¬
halten . B r a d 1 e y , dem dortigen Kom¬
mandeur . kam es bei seinem Angriff auf
der Halbinsel Cotentin und bei Carentan
darauf an , frontal den deutschen Front¬
bereich zurückzudrücken . Große strate¬
gische Gedankengänge , wie der erste
Versuch , Caen umfassend aus dem Raum
Caumont zu erobern , sind im Augen¬
blick nicht festzustellen .

Um aber den Raum zu gewinnen , der
allgemein geeignet ist , die Basis für
entscheidende Operationen im gegneri¬
schen Sinne zu bilden , ist dieses Ver¬
fahren recht langwierig und vor allem
sehr verlustreich . Zudem gewinnt die
deutsche Führung immer mehr Zeit , den
Widerstand durch Heranführung neuer
Kräfte ' zu versteifen . Damit ergibt sich
die Frage , ob die zwei anglo - amerikani -
schen Heeresgruppen , die unter dem Be¬
fehl des General Patton noch auf der
Insel stehen , auch aus diesem Raum
heraus operieren sollen , oder ob eine
zweite Landung neue weitere Auf¬
marschplätze gewinnen soll . Die Kräfte
hierzu hat der Gegner zweifellos , Er
wird aber dabei auf eine Verteidigung
stoßen , die aus den Erfahrungen der
ersten Landung viel gelernt hat und täg¬
lich und stündlich auf sein kommen
wartet . Sollte er dabei beabsichtigen .
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gleichzeitig die Abschußbasis einer
„ V. 1 " - Waffe . zu gewinnen , und damit
diese täglich unangenehmer werdende
Bedrohung auszuschalten , so kann sich
der Gegner doch denken , daß gerade
diese Werke mit besonders starkem
Flakschutz versehen sind .

Was die deutsche Führung an opera¬
tiven Gedankengängen dem entgegen¬
zusetzen hat , läßt sich aus begreiflichen
Gründen weder erläutern noch andeu¬
ten . Genau so ; behält sie auch über die
zur Verfügung stehenden Reserven ab¬
solutes Stillschweigen . Das Ent¬
scheidende in diesem Sta¬
dium der Invasion ist und
bleibt das unerschütterliche
Vertrauen von Offizier und
Mannschaft in ihre eigene
Kraft und in d ie F o 1 g e r i c h -
tigkeit der Gedankengänge ,
die seine Befehlshaber und
die oberste deutsche Führung
bei der Planung des entschei¬
denden Schlages im Westen
leiten . Daß dieses Vertrauen
nicht enttäuscht wird , das
wird der Fortgang der Kampf¬
handlungen beweisen .

Das Schiffssterben an der Calvadosküste
Invasionsflotte als Hauptziel ; unserer Kampfflieger — Nacht für Nacht im Sperrfeuer der Flak — Explosionen und Strandgut

(PK .) Die dringlichste Aufgabe der Kampfgeschwader im Westen — das
haben die ersten vier Wochen der Invasion gezeigt — ist der unentwegte
Angriff auf die feindliche Flotte , angefangen vom kleinsten Mannschafts¬
landungsboot bis zu den großen Fahrgastschiffen , Transportern , Tankern und
Kriegsschiffen der verschiedensten Klassen .

Ueber dem Wasser der weiten Seme »
bucht , über der von Leuchttrauben er¬
hellten Strandiinie von Calvados , in
der Orne - und Viremündung erlebten wir - ssia *<am anschwellenden Dröhnen der

Neue Ritterkreuzträger
* Führe r h auptquartier

11 . Juli . Der Führer , verlieh das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an : Haupt
mann Gerhard R a4i t , Staffelkapitän in
einem Nachtjagdgeschwader , gel?, j am
6 . 6 . 1920 in Rheinfeld/Holst . ; Ober¬
leutnant Georg E d e r , Staffelkapitän in
einem Jagdgeschwader , geb . am 8 . 3.
1921 in Oberdachstetten • (Mittelfran¬
ken ) ; Oberleutnant Erich W e i ß f 1 o g ,
Nachrichtenoffizier in einem Nachtjagd¬
geschwader , geb . am 29 . 11 . 1919 in
Schwarzenberg - Neuwelt ; Leutnant An¬
dreas von Rakowitz , Führer einer
Sturmgeschützbatterie der Luftwaffe ,
geb . am 11 . 1 . 1920 in Rom ; Oberleut
nant Hans Sturm , in der Sturmge¬
schützbrigade „Großdeutschland " geb .
am 12 . 6 . 1917 in Hagen/Westfalen ;
Feldwebel Walter Süß , Zugführer in
einem brandenburgischen Grenadier¬
regiment , geb . am 24 . 12 . 1916 in Lin¬
denau Kr. Schwarzenberg (Sa .) ; Unter¬
offizier Friedrich Memmert , Zugfüh¬
rer in einem Hamburger Pionier¬
bataillon , geb . am 5 . 2 . 1917 in Woquard
(Kr. Emden ) ; Major Wilhelm Jür
g e n s , Abteilungskommandeur in einem
Flakregiment , geb . am 19. 8 . 1911 in
Hamburg ; Fahnenjunker - Feldwebel
Heinz Sachsenberg , Flugzeugfüh¬
rer in einem Jagdgeschwader , geb . am
12 . 7 . 1922 in .*| )eSEau ; , Oberfeldwebel
Otto Meng . « * *, Kajnpanieführer in
einem Fallschirmjägerregiment , geb . am
9 . 5 . 191.7 in Bechtoldheim ; Oberfeld¬
webel Kurt Bundrock , Bordfunker
in einem Naclitfcgdgesqhwader , geb . am
6 . 2 . 1917 in Berlin . ^ ö <i [ •< i.*u »> •

Deutsch -kroatische Gesellschaft
gegründet

* Berlin , 11 . Juli . Mit einem feier¬
lichen Gründungsakt wurde am 11 . Juli
in Berlin eine deutsch -kroatische Ge¬
sellschaft ins Leben gerufen . An der
Feier nahmen u . a . Reichsminister Graf
Schwerin von Krosigk , Staatsmini¬
ster Dr . Meißner , der Staatssekre¬
tär des Auswärtigen Amtes von S t e e n -
g r a c h t , ferner der Stadtkommandant
von Berlin , Generalleutnant von
Hase sowie eine große Anzahl von
Vertretern des diplomatischen Korps ,
unter anderen der kaiserlich - japanische
Botschafter O s h i m a und die Gesand¬
ten von Rumänien , Bulgarien , Ungarn ,
Finnland und Dänemark teil .

In der Eröffnungsansprache gab der
Präsident der Vereinigung zwischen¬
staatlicher Verbände , ^ -Obergruppen¬
führer und General der Polizei Lo¬
renz , seiner Freude darüber Ausdruck ,
daß die schon lange geplante , durch
mancherlei zeitbedingte Schwierigkeiten
verzögerte Gründung der deutsch -kroa¬
tischen Gesellschaft gerade jetzt in ei¬
ner Zeit härtester und - schwerster
Kämpfe an ' aßen Fronten zustahde -
komme . Das tapfere kroatische Bauern¬
volk , das jahrhundertelang zäh um seine
Existenz als selbständiger Staat gerun¬
gen hat , genieße im deutschen Volk
große Sympathien . Ebenso wie deutsche
und kroatische Soldaten im gegenwärti¬
gen Schicksalskampf Schulter an Schul¬
ter stünden , so würden die in der
deutsch -kroatischen Gesellschaft sich
zusammenschließenden Deutschen und
Kroaten in der Heimatfront sich für die
Fortpflanzung und Festigung ihrer Kul¬
tur und die Stärkung ihrer Wirtschaft
einsetzen . Zum Präsidenten der deutsch¬
kroatischen Gesellschaft berief Ober¬
gruppenführer Lorenz einen langjähri¬
gen Kameraden , ff -Obergruppenführer
und General der Waffen - ff Berge r.

Adolf -Hitler - Schulen
im Leistungskampf .

* Berlin , 11 . Juli . Die Adolf -Hitler -
Schulen führten auch in diesem Jahr
einen umfassenden Leistung « -
kämpf durch . Der Wettbewerc er¬
streckte sich auf Leibesübungen , Wehr¬
ertüchtigung , auf alle musischen Ge¬
biete lind auf die geistigen Unterrichts¬
fächer . Die besten Durchschnitts¬
leistungen zeigte wiederum die Adolf -
Hitler -Schule Mecklenburg und
erhielt erneut das Ordensschwert . An
zweiter und dritter Stelle kommen die
Adolf -Hitler -Schulen Mark Branden¬
burg and Thüringen ,

wiederholt diesen zähen Kampf unserer
schweren Kampfflugzeuge gegen * - den
anlandenden Feind . Wohl bot das
Dunkel der . Nacht wesentlichen Schutz
gegen die feindliche Jagdabwehr , er¬
schwerte aber zugleich das Auffinden
der Schiffsansammlungen , die den
Nachschub an Truppen , Munition ,
Treibstoff und Verpflegung zum
Brückenkopf gewährleisten . Mit allen -
Mitteln der Täuschung versuchte und
versucht der Gegner seine wertvollen
Ladungen zu verbergen . Sobald Air-*
griffe unserer Bomber gemeldet werden ,
bemüht er sich , durch künstliche
Nebelschwaden seine Schiffseinheiteh
der Vertikalsicht zu entziehen . Der
Bodenwind aber ist ein unzuverlässiger
Bundesgenosse , und zuweilen lenken '"
die in falsche Richtung abgeblasenen
Nebelfahnen erst recht die Aufm -ejk -

samkeit der Besatzungen auf lohnende
Ziele . Hilft den Anglo -Amerikanern
das Versteckspiel nicht mehr , merken

deutschen Motore , die sich im Sturz¬
flug den Schiffen nähern , an der Wir
kung - der ersten gefallenen Bomben ,
daß ihre Schiffspulks erkannt sind ,
dann löst der Feuerbefehl für die Flak¬
geschütze schlägartig einen Hagel von
aufwärtssteigenden Granaten aus . Von
Land und von See her schlängeln sich
die »roten Mäuse « der leichten Flak
zu d"en verräterischen Leuchtbomben ,
von denen einige mit grünlichen Flam¬
men verlöschen . In den Ständen un¬
serer Kampfflügzeuge beobachten wir
nun das gewaltige Schauspiel der Far
ben ; wenn die feurige Abwehr sich zu
roten ' Riesenkegeln und Sperrwänden
steigert , wenn schwere Batterien und
Flätkreüzer ihre stahlspriihenden
Blitfte neben uns setzen . Die tödliche

"SpWche (fer Geschütze wird verschlun¬
gen von ; der Lautstärke der Motoren .

Pausenlose Einsätze
Unsere Kampfflieger haben in den

vergangenen vier Wochen gewetteifert ,
ihre an allen Fronten erworbenen flie¬
gerischen Erfahrungen hier an der nor¬
mannischen Küste zu verwerten . Die
Hauptlast der nächtlichen Angriffe lag
naturgemäß bei den altbewährten Ge¬
schwadern , die das Wasser des Kanals
und das englische Festland von zahl¬
losen Flügen her kennen . Nacht für
Nacht saßen die Männer in ihren Flug¬
zeugen , die Bombenlast in den Schäch¬
ten und an den Rümpfen . Der Einsatz
der einzelnen Besatzung stand mehr
denn je im Vordergrund , wenn es darum
ging , im Schein der Magnesiumleuchten
die Ausladungen am Strand mit Spreng -
und Splitterbomben zu stören , Frachter
und Kriegsschiffe herauszupicken , um
sie mit schwersten Kalibern im Gleit -
und Sturzflug anzugreifen . Unvergeßlich
bleiben die Eindrücke im Gedächtnis
haften , und noch in den nüchternen
Gefechtsberichten klinge die Spahftüng
dieser Minuten nach , so berichtet Ober¬
leutnant B . , wie er einen gesichteten
Kreuzer in Brand setzte :

»Als zur Erhellung des Zielraumes
Leuchtbomben gesetzt wurden , erhiel¬

ten wir von den Kriegsschiffen gutlie¬
gendes , schweres Flakfeuer . Ich flog
eine Rechtskurve und griff aus neuer
Richtung den Kreuzer an . Die Abkomm¬
marke des Bombenzielgeräts lag ruhig
auf Schiffsmitte , als ich die Eombe
auslöste . Kurz vorher hatte leichtes
und mittleres Flakfeuer eingesetzt .
Mehrere Splitter gingen ins linke
Höhenruder . Unsere schwerste Bombe
fiel als Volltreffer mittschiffs back -
bord , die andere ins Wasser . Mit der
Detonation hörte das Flakfeuer schlag¬
artig auf . Dreißig Sekunden später be¬
obachteten wir auf dem schweren Kreu¬
zer eine heftige Explosiofi mit hohem
Rauchpilz . Das Schiff blieb brennend
hinter uns liegen .«

Der Pott paßte nicht mehr
ins Visier

Von einem anderen nächtlichen Un¬
ternehmen, , bei dem vermutlich ein
Schlachtschiff getroffen wurde , erzählte
uns Wenige Stunden nach seinem An¬
griff Feldwebel D ., ein Hamburger
Junge , def ' die Schiffstonnage nicht nur
aus seinem Hafen her kennt . -Ein 6000-
Toriner wurde bereits vor Neapel von

ihm „unter Wasser getreten " , ein wei¬
terer vor dem Landekopf von Nettuno
Er suchte sich in der Seinebucht ein
Kriegsschiff heraus , das nach Land und
See durch Zerstörer und Kreuzer ab
geschirmt war . „Ich nahm das Feind
schiff ins Visier "

, berichtet er , „und
drückte leicht an . Während es immer
steiler dem Wasserspiegel zuging , in
dem sich die Bomben spiegelten , ver¬
besserte ich den Kurs . Nur noch im
Unterbewußtsein nahm ich das immer
heftiger werdende Fläkfeuer wahr . Fa
denkreuz auf Schiffsmitte . Der Pott
paßte kaum noch ins Visier . Mit Ieich
tem Erschrecken warf ich einen Blick
auf das Armaturenbrett : Der Ge
schwindigkeitsmesser zeigt erhebliche
Stundenkilometer , und dabei hatte ich
nur wenige hundert Meter Höhe . Ein
letztes Zielen und das schwere Kaliber
stürzte allein weiter . Durch starkes
Ziehen versuchte ich dem Gefahren
bereich der unausbleiblichen Explosion
zu entgehen . Aber der Druck war so
gewaltig , daß Ich wie von Riesenkräf¬
ten in den Sitz gepreßt wurde und mir
Blut aus der Nase stürzte . Wieder den
Steuerknüppel nach vorn — Links
kurve , um die Wirkung zu beobach
ten . Eine gewaltige Detonation
Schiffsmitte mit heller Stichflamme und
dicker Qualmwolke . Während ich mir
das Blut vom Gesicht wischte und mit
Abwehrbewegungen aus dem Feuerbe
reich der Flak strebte , sah ich weitere
Explosionen und Brände auf See . Ich
bin überzeugt , daß wir Maßarbeit ge
leistet haben und daß nach dieser Nacht
der Feind wieder einige Schiffe weniger
hat ".
Blick von der Steilküste

Soweit die Beobachtungen unserer
Kampfflieger von ihren Erfolgen . Sie
werden bestätigt durch Meldungen der
Kriegsmarine und von Land her . Es be
deutet in diesen Tagen ein besonderes
Erleben , die Materialschlacht in der
Normandie von jener Steilküste , die im
Osten die weite Seinebucht begrenzt
mit Aug und Ohr aufzunehmen . Die
Stützpunkte hier liegen zur Zeit ,wohl
etwas am Rand der großen Auseinander¬
setzung . Aber Tausende von Bomben¬
trichtern , Zerstörungen und Flugzeug¬
trümmern künden von vielen feindlichen
Bomberangriffen und abgeschlagenen
Landungsversuchen auch in diesem Ab¬
schnitt .

Tag und Nacht wummern in westlichet
Richtung die Salven der Langrohr¬
geschütze . Nahgefechte der Schnellboote
wechseln ab mit Feuerüberfällen der
eigenen Artillerie auf Schiffsansamm

- -W - T »T

Mit den Briten und Amerikanern kam auch der Hunger
Die restliche Bevölkerung muß Cherbourg wegen Hungersnot und Versorgungsschwierigkeiten räumen

rd . Paris , 11 . Juli . (Eig . Draht¬
bericht .) In einem Augenblick , da es
den französischen Behörden in Zusam¬
menarbeit mit der deutschen Militär¬
verwaltung gelungen ist , trotz Bombar¬
dierung und systematischer Zerstörung
der Verkehrswege die kritisch gewor¬
dene Lebensmittellage und die Versor¬
gung der französischen Bevölkerung mit
Brot und anderen lebenswichtigen Gü¬
tern sicherzustellen , trifft aus dem
»befreiten Teil der Normandie « die
Nachricht ein , daß mit Briten und
Amerikanern auch der Hunger in
den von ihnen verwüsteten Land¬
strichen eingezogen ist .

Ein englischer Kriegskorrespondent
berichtet , daß die in dem zerstörten
Cherbourg noch verbliebene Bevölke¬
rung aufgefordert worden sei , die
Stadt zu verlassen , da keine .Le¬
bensmittel zum Unterhalt zu ?
Verfügung ständen . So wurde , wie , der
gleiche Korrespondent meldet, -(feStet -»
ration bereits erheblich herabgesetzt .
Die Aufforderung der anglo - amerijss -
nischen Besatzungsbehörde , Cherbourg
so rasch wie möglich zu verlassen ,
richtet sich an alle Einwohner , soweit
sie nicht zu Aufräumungs - und Instand¬
setzungsarbeiten herangezogen worden
sind . _ _ _ _ _ -

Revolutionswirren in Columbien
* Madrid , 11 . Juli . Wie Associated

Press meldet , gab der columbianische
Rundfunk bekannt , daß Präsident
Lopez am Montag bei einem Militär¬
manöver im Departement Marino von
columbianischen Offizieren „ verhaftet
worden sei . In Columbien herrsche
große Verwirrung . w

Die USA.-Agentur meldet weiter aus
Bogota : Vizepräsident Dario Echandia
erklärte , daß er vorübergehend den
Posten des Präsidenten von Columbien
übernommen habe , weil eine revolutio¬
näre Gruppe von Armeeoffizieren den
Präsidenten Alfonso Lopez und ver¬
schiedene Kabinettsmitglieder verhaf¬
tete , als sie den Manövern in Pasto , im
Süden des Landes , beiwohnten . Der
Führer der revolutionären Heeresgruppe
sei Oberstleutnant Diogenes Gil , der
sich zum Präsidenten ausgerufen habe .
Durch Erklärung des Ausnahmezu¬
standes solle ein weiteres Umsichgrei¬
fen der Revolution verhindert werden .

ssm

Sekretariat der Staatspräsidentenschaft
herausgegeben wurde , heißt es , das
Militär der Republik sei mit Ausnahme
der Kreise , die auf Anstiften gewisser
Offiziere an der Rebellion Pasto teil¬
genommen hätten , der legitimen und
verfassungsmäßigen Regierung treu er¬
geben . Der Teil des Heeres , der nicht
an diesen umstürzlerischen Aktionen
teilgenommen habe , werde die Ruhe
und Ordnung im Lande wiederherstel¬
len /

Luftgangster beschossen
Kinderspielpatz

! * Berlin , 11 . Juli . Bei dem letzten
Terrörfliegerangriff der Anglo -Amerika -
ner auf . die kroatische Hauptstadt
Agram wurden auf einem Kinder¬
spielplatz D u t z e n d e von Frauen
u » d >K in de r - h i nge m o r d e t . Spit -
fire -Mäschinen schössen ihre Maschi¬
nengewehrgarben aus niedrigster Höhe
atiF ' die fröhlich 1 spielenden Kinder ab ,
die dort unter der Aufsicht der Mütter
ahnungslos herumtollten . Nach weni¬
gen Sekunden wälzten sich die bedau¬
ernswerten Opfer der anglo -amerikani -
schen Luftgangster auf dem Boden . Am¬

bulanzen waren sofort zur Stelle und
bargen die blutübertrömten Körper der
Frauen und Kinder . Der Bevölkerung
bemächtigte sich eine ungeheure Wut ,
die sich in lauten Flüchen auf die
Alliierten Luft machte .

Schwere Unwetter in Schweden
* Stockholm , 11 . Juli . Der tro¬

pischen Hitze , die seit einer Woche in
Schweden herrschte , folgten am Montag ,
besonders in Süd - und Westschweden ,
schwere Unwetter , wie man sie
seit Menschengedenken nicht mehr er¬
lebte . Heftige Gewitter , Zyklone , Wol¬
kenbrüche und Hagelschauer richteten
ungeheuren Schaden an . Nahezu ein Dut
zend Bauernhöfe wurden durch Blitz¬
schlag eingeäschert . Die Saaten wurden
an vielen Stellen vernichtet , tausende
Bäume entwurzelt . An einigen Stellen
wurden hunderte alte Bäume wie Streich
hölzer geknickt , Telephon - und Tele¬
graphenleitungen sowie Eisenbahnanla¬
gen zerstört . Ueber allen Straßen - und
Bahngeleisen lagen hunderte umgerisse¬
ner Leitungsmaste . Besonders mitge¬
nommen wurden Orte in den Provinzen
Smaaland , Halland , Schonen und West -
gotland .

Ostafrika - und Palästinadeutsche
wieder auf deutschem Boden

* Wien , 11 . Juli . — In Wien trafen
im Austauschwege über 100 Ost¬
afrika . und Palästinadeutsche
nach jahrelanger Internierungshaft wie¬
der auf deutschem Boden ein . Der
Smpfang , der den Männern , Frauen und
Kindern von . den Landesgruppen der
Äuslandsorganisation der NSDAP , und
de» deutschen Missionen in der Türkei ,
Bulgarien , Serbien und Ungarn bereitet
wurden , -hat sie erstmals den Einfluß

r sptiren lassen , den die Heimat trotz der
Belastungen des Krieges auf ganz Euro¬
pa

'
ausstrahlt . Ein Teil aus den Reihen

der Rückwanderer hat zum erstenmal
deutschen Boden betreten , nachdem sie
als Pioniere des Deutschtums wert¬
vollste Arbeit im Ausland geleistet
haben .

Goethemedaille für Prof . v . Keußler
;* Berlin , 11 . Juli . Der Führer hat

dem Komponisten Prof . Dr . Gerhard v.
KetiBler in . Niederwartha b . Dresden
aüs Anlaß der Vollendung seines 70.
iebens jahre & ia .Würd igung seiner Ver¬

dienste um das deutsche Musikleben
die Goethemedaille für Kunst und Wis¬
senschaft verliehen .

102 Feindflugzeuge über den
Bonininsel abgeschossen

* Tokio , 11 . Juli . Unsere Einheiten
auf der Insel Ogasawara (Bonininseln )
schössen im Verlauf von zwei Tagen ,
am 3 . und 4 . Juli mindestens 102 Feind¬
maschinen , die gegen diesen Sektor
Luftangriffe gerichtet hatten , ab oder
beschädigten sie schwer .

Eisenhower : „Wir müssen um jeden
Fußbreit Boden kämpfen "

♦Stockholm , 11 . Juli . General
Eisenhower erklärte laut Reuter am
Montag , die Anglo -Amerikaner und ihre
Verbündeten müßten bei allen ihren
Operationen in Europa auf bittere
Kämpfe und schwere Verluste vorberei¬
tet sein . Eisenhower fügte ingrimmig
hinzu , daß jeder Optimismus durch die
entscheidende Tatsache ernüchtert
werden müsse , daß „wir um jeden Fuß¬
breit Boden zu kämpfen haben wer -
dea2 . _

hingen in der Ornemündung . Mit her¬
einbrechender Nacht meldet der Nach¬
richtenapparat den Anflug eigener
Kampfverbände . Für die Männer an den
Geschützen und Geräten beginnt damit
das sich fast allnächtlich wiederholende
Schauspiel , dem sie von ihrem erhöhten
Standort aus mit Spannung folgen . Acht¬
zig bis hundert Meter steigt der Sand¬
stein senkrecht vom Strand empor . Den
wachsamen Augen entgeht von diesem
Plateau aus kaum ein bedeutendes krie¬
gerisches Ereignis in ihrem Sichtbereich .

Die Nacht hat sich erhellt durch
zahllose Scheinwerfer , die den Himmel
abtasten . Flak streut mit roten Perl -
schnüren und grellen Blitzen ihre Gra¬
naten in den Luftraum . Ueber den
Stellungen , über dem Brückenkopf und
über dem Wasser der Seinebucht ist das
Dröhnen der Kampfflugzeuge , die dem
Lichtzauber der Leuchtbomben zustre¬
ben . Im Nördwesten glüht noch ein
Widerschein des versunkenen Tages -
gestirns . Aus dem Dunkel des Wassers ,
dort , wo wie funkeilnde Trauben die
Magnesiumleuchten hängen , schießen
Stichflammen hoch , grellweiß und rot
verglühend . Sekunden später trifft die
Schallwelle der Detonation das Ohr .
Stundenlang währt der Kampf , Kampf¬
flugzeuge gegen Schiffe . Explosionen ,
Brände , Rauchwolken — sterbende
Schiffe derlnvasionsflotte
an der Küste von Calvados , getroffen
von schwersten Kalibern , zerrissen von
ausgestreuten Minen .

Strandgut als Erfolgsmeldung
Wenn ein fahler Morgen dämmert

und das Geschehen der Nacht als un¬
wirkliches Schauspiel in übermüdeten
Gehirnen nachwirkt , bedarf es viel¬
leicht einer handgreiflichen Bestätigung
des Erfolges . Die Männer der Stütz¬
punkte an der Steilküste haben ihre
Erfahrung . „Acht Stunden etwa nach
solchen Angriffen " — so erklären sie —
können wir feststellen , was diesmal

dran glauben mußte ." Ein langes Seil ,
oben befestigt , pendelt an der steilen
Wand herunter bis zum Strand . Wie ge¬
übte Hochalpinisten seilen sich dienst¬
freie Kanoniere ab , laufen den Strand
entlang . Vergnügt bringen sie einiges
Strandgut nach oben : Aus wasser - und
luftdichten Verpackungen holen sie
Zwiebäcke , Zigaretten , Kaffee , Kisten
von Granaten , Kartuschen , Verbands¬
material , Kanister treiben an . Eine
Schicht von Oel am Strand — die qual¬
mende Fackel in der letzten Nacht war
ein ausbrennender Tanker . Wer zählt
die Leichen der Verbranriten und Ertrun¬
kenen , die das Meer noch nicht behalten
wollte . . .

Im guten , Fernglas erscheint die Küstö
von Calvados und die Ornemündung .
Das sind keine Felsen , die aus den
Wellen herausragen , — dort liegen große
Frachter auf Grund . Ein Schlachtschiff ,
einstmals der französischen Kriegs¬
marine zugehörig , liegt gekentert in det
Nähe des Strandes . Aus dem flachen
Wasser ragen hie und da Mastspitzen ,
Schornsteine . Gemeinsam haben hier
Luftwaffe , Kriegsmarine und Küsten -«
batterien mit Bomben , Minen und Gra -<
naten ihre Opfer gesucht . Viel liegt inj
Schöße des Wassers verborgen .

Die Ladung eines Frachters !
Der Landser , der in seinem LocH

liegt oder an seinem Geschütz den an¬
stürmenden Feind abwehrt , vermag sich ■
vielleicht nicht recht vorzustellen ,
welche Hilfe die Versenkung oder Be¬
schädigung dieser Schiffstonnage auch
für ihn bedeutet . Ein Beispiel sei hier
für viele genannt . Von Torpedofiiegern
wurde bei einem schweren Angriff ein
Dampfer von 6300 BRT . versenkt . Di «
Ladungsliste dieses Frachters wurde
aus dem Wasser geborgen . Sie ver¬
zeichnete als geladen — und damit zu
den Fischen geschickt : 193 Panzerspäh¬
wagen , 30 Panzer , 13 Jagdeinsitzer in
Kisten verpackt und 2 Millionen Schuß
Schwere Flakmunition .

Der Feind hat vor der normannischen
Küste schwere Verluste einstecken
müssen , nicht anders als in den harten
Kämpfen im Brückenkopf . Große An¬
sammlungen der Invasionsflotte liegen
nach wie vor an mehreren Landungs¬
stellen . Der Gegner wehrt sich mit
allen ihm zur Verfügung stehenden
Mitteln — seit kurzem auch mit zahl¬
reichen Sperrballonen — gegen die Be¬
drohung seines Nachschubs aus der
Luft . Mit Härte und Verbissenheit keh¬
ren die Besatzungen unserer Kampf -*
und Torpedoflugzeuge immer wieder zu
diesen Schwerpunkten zurück . Sie
wissen um den Einsatz . Den Feind , den
sie . sonst nach langem Anflug auf
seiner Insel und in seinen Häfen zu
treffen wußten , finden sie jetzt vor den
Toren der europäischen Festung . Ihr
Leben war und ist unstet , von Kampf
erfüllt . Jeder Verlust in ihren Staffeln
und Gruppen bedeutet verstärkten Ein¬
satz , ohne Kompromiß — bis zur Ent -n
scheidung .
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Verblödung feiert Triumphe
USA .- „ Kultnr" ohne Schminke / Von Rolf Stanke

Weinend ist des Filmjuden Charlie
iapIin - Spencer

's dritte Exfrau Pau-
tte Goddard von ihrer Tournee durch

amerikanischen Truppenlager in In¬
en und China nach Neuyork zurück¬
kehrt . — Weinend ! Nicht etwa , weil

Verflossener inzwischen schon wie-
tr einmal in eine schmutzige Sitten -
fcäre verwickelt war . — Nein : Weinend
or Rührung , weil die amerikanischen
pldaten , wie sie einem Ausfrager be -
Iheiden berichtete , ihr Haar berochen ,
e auf die Wangen geküßt und dabei

'Käsekuchen " genannt haben . — Sie
fcbe deshalb selbst bei Kälte nicht um-
tn gekonnt , statt wollener : seidene
kiterwäsche zu tragen . Sowohl Gene¬
ile wie auch einfache Soldaten hätten
Iren Besuch sehr geschätzt, , — Ueber
Ire künstlerischen Erfolge schwieg sich
ie eitle Paulette vorerst noch aus .
^ Käsekuchen : das kann natürlich et-
ias Leckeres sein . — Als Sammelbe -
riff trifft das Wort aber auch haarge -
au jenen ebenso bunten wie flachen
Iilturpansch , der im Lande Roosevelts
fahrend dieses Krieges mehr denn ehe-
em unter jüdischen Vorzeichen als
iätunggebend gehegt und gepflegt
ärd . Als sein prominentester Apostel
ftrf jene seltsame Figur in der spa -

Tgen Phantasieuniform gelten , die mit
« gewaschenem Hals und schmutzigen
tngernägeln oft des Herrn Präsidenten
tittagstafel ziert und von Frau Eleanor ,
de sie selbst in ihren Aufsätzen
Mein Tag " bekennt , wöchentlich zwei-
tal empfangen wird : est ist Roosevelts
«ibkomponist I r v i n g B e r 1 i n , ein ge¬
werbsmäßiger Schlagermacher , der , als
r noch in einem russischen Ghetto mit
chnürsenkeln handelte und später in
fcner Neuyorker Chinesenschänke kell-
erierte , eigentlich Isidor Baliner hieß ,
ti hat also von dem Herrn „ Weltpräsi -
enten " höchst persönlich den Auftrag
rhalten , den „Siegessong der amerika¬
ischen Armee " zu komponieren . Er ist
afür wie kein anderer prädestiniert ,
enn nach seinem eigenen Eingeständ -
is kann er auch heute noch Noten we -
sr lesen noch schreiben . Ein Rassege -
osse von ihm sagt : „Isi ist das Bei¬
kel dafür , daß man mit Idiotie
lusik machen kann !" — In Deutsch¬
end spielte man seine billigen Schlager
thon zur Zeit der „ausgerechneten Ba¬
hnen " . „Ausgerechnet Du " ( Sunshine )
nd „Heimweh " (Always ) waren einige
ieser Exponenten musikalischer Ver-
fcchung , wie sie uns amerikanische Un -

kunst als geniale Neutönung aufzwin¬
gen wollte , — wie sie aber auch — nicht
zuletzt wegen ihres uns artfremden ne¬
groiden Einschlags — vom gesunden
deutschen Kunstempfinden alsbald ab¬
geschüttelt wurden .

Der Rassenmischmasch der USA . er¬
laubt nicht die Entwicklung echter , im
Volke verwurzelter Kunstformen . Der
Versuch z. B . , einen amerikanischen
Opernstil zu finden , ist schon bei ,.Ma -
ritana " kläglich gescheitert . Man hilft
sich daher mit Anleihen bei musischen
Völkern des alten Kontinents und ver -
ballhornisiert sie nach oberflächlichem
amerikanischem Geschmack . Der jüngst
verstorbene USA.-Neger -Musikclown
Thomas „Fats "-Waller z . B . sah seine
Lebensaufgabe darin , klassische deut¬
sche Musik , insbesondere die eines
Joh . Seb . Bach , von dem er . wie er
selbst gestand , „an sich nicht viel
hielt " , durch Verjazzung und Syncopi -
sierung ins Amerikanische zu verhun¬
zen . Er brachte es dabei zu einem
Jahreseinkommen von 180 000 Dollar .

Warum die USAlWelt an solchem
Kitsch Gefallen finoet ? Man begreift
es , wenn man einmal den Kulturpegel
dieser Menschen etwa an der Tatsache
mißt , daß vor kurzem erst der Leiter
einer Theatergruppe in Louisville (Mit¬
telwesten ) es noch wagen konnte , an¬
läßlich der Aufführung der „Räuber "
und „Gespenster " „unter großen finan¬
ziellen Opfern die beiden Autoren :
Schiller und Ibsen herbeizuzitieren " , die
sich dann auch persönlich vor dem rau¬
schenden Beifall tief verneigen durften ,
— obgleich sie ja ansonsten längst ver¬

storben sind ! — Aber so ist eben das
kulturlose Kunstpublikum US .-Amefi -
kas : Ihm genügt Bluff und Schein !

Ja : Bluff und Schein ist alles in Dol -
Iarica ! — Ueber allem aber thront der
goldverbrämte Leichtsinn , der kein Ge¬
wissen , keine Verantwortung kennt !
Kultur wird kopiert , Kunst wird gestoh¬
len ! — Als der weltberühmte deutsche
Pianist Kunz , dessen Tanzschallplat -
ten seit 1929 in der ganzen Welt den
Markt beherrschten , nach Deutschland
zurückkehrte , um als Soldat an der
Ostfront seine Pflicht zu tun , da waren
wir mit Recht entrüstet , als wir erfuh¬
ren , ein Jude habe ihm inzwischen sei¬
nen ruhmvollen Namen gestohlen und
reise jetzt als Charlie Kunz konzertie¬
rend durch England und USA . Für die
Anglikaner aber war der Fall gar
nicht so außergewöhnlich ! Pflegen doch
dort die erfolgreichen Dirigenten von
Schauorchestern , wie z . B . W h i t e m a n,
des lieben Rebbachs wegen eine Reihe
von ihnen ähnlich sehenden Döhles ein¬
zuexerzieren und auf Tournee zu schik -
ken , so daß das „berühmte Orchester "
in zahlreichen Städten zu gleicher Zeit
gastieren und Geld scheffeln kann .

Bei dieser laxen Kunstmoral nimmt es
nicht wunder , wenn man erfährt , daß es
in England und Amerika zwar viele al¬
bern blödelnde Soldatensongs aber noch
nicht ein einziges aus der Seele des
Volkes entsprungenes Kriegslied gibt .
In England hat man sich damit gehol¬
fen , daß man den Deutschen das Lied
Von der „Lili Marlen " stahl ünd es nun
mit einem verzoteten englischen Text
singt . ,

Die amerikanischen Soldaten aber ,
denen ein Roosevelt bis heute noch nicht
zu sagen wagte , daß er sie im Auftrage
des Weltjudentums in einem Krieg
hetzen mußte , der Amerika gar nichts
anging , — sie alle haben mangels Be¬
geisterung für ihren sinnlosen Krieg bis
heute nichts als blöde Schlager mit bil¬
ligen Reimen zu singen . „Goodby Ma -
mam . I 'm off zo Yokohama " (Lebwohl
Mutti , ich bin unterwegs nach Yokoha¬
ma ) , „ Slap the Jap " ( Haut den Japaner ) ,
..We' ll sing Hallelujah , when we march
through Berlin " ( Wir wollen Halleluja
singen , wenn wir durch Berlin marschie¬
ren ) oder : „ Die Axt an die Achse "

, „Du
bist ein Dummkopf , Herr Japaner " usf .
Das sind Proben einer bis zum Weiß -
gliihen angekurbelten Schlager -Produk -
tionsmaschine , die der fetten Tantieme
wegen ihre Erzeugnisse Tag und Nacht
durch Rundfunk , Schallplatte und Mu¬
sikautomaten den Amerikanern bis zum
Erbrechen in die Ohren plärrt . Mätz¬
chenhaft , ohne Seele und Herz , läßt
diese Musikware , wie kürzlich die ame
rikanische Zeitschrift „Colliers " klagte ,
Front wie Heimat völlig kalt . Warum ?
;— Die Zeitschrift sagt es selbst : „ Weil
dieser Krieg eben nicht besungen wer¬
den kann . Sie verkniff es sich dabei
offenbar aus naheliegenden Gründen ,
hinzuzufügen : Denn dieser Krieg ist
kein . Krieg des amerikanischen Volkes ,
das von niemand bedroht wurde , son¬
dern ein Krieg des Herrn Präsidenten
und seiner judo-plutokratischen Vorge¬
setzten !
"

Angesichts eines solchen erschüt¬
ternd tiefen Kulturpegels kann man da¬
her auf die Kamin - Prophezeiung des
ehrgeizigen Herrn Roosevelt : er werde
der Welt „eine schönere und bessere
Kultur " bringen , nur milde lächelnd ant¬
worten : Kultur ? „ Käsekuchen " !

Gewaltmaßnahmen — der Schlüssel britischer Politik
Aufschlußreiche Selbsterkenntnis des „New Lcader" — Der Aufstieg des englischen Kapitalismus durch

eine lange Serie von Rücksichtslosigkeiten , Grausamkeiten und Ausbeutereien

rd . Berlin , 11 . Juli . (Eig. Draht¬
bericht .) Geschichte objektiv zu sehen ,
ist auf keinen Fall eine englische Na¬
tionaltugend . Als sachlicher Wirklich¬
keitsmensch , wie sich der Brite jeder
Begabungsstiife nur zu oft bezeichnet ,
flieht er vor der Erkenntnis der eige¬
nen Taten und des eigenen Weltbildes .
Denn wie könnte sich noch eine einzige
der Londoner Menschheitsbeglückungs -
thesen vor der Weltöffentlichkei : ver¬
treten lassen , wenn man in verantwort¬

lichen Kreisen Englands bereit wäre , die
Wahrheit über sich selbst einzuge¬
stehen . Doch allzu deutlich trägt selbst
die bigotte Selbstüberheblichkeit den
Stempel der Verlogenheit . Immer wieder
wird daher eine vereinzelte Stimme
laut , die durch die allgemeine Lüge
hindurchkommt . Britische Selbstankla¬
gen gehören seit Jahrhunderten ebenso
zu den Nationalmerkmalen wie die
Ueberheblichkeit und Heuchelei , verein -

Hohe Zuchthausstrafen für Kriegswirtschaftssünder
Diebe und Hehler in einem Milchhof abgeurteilt — Butter zentnerweise gestohlen

j * Karl s ruhe , 11 . Juli . Die kriegs -
»dingte Personalknappheit pflegt die
©ntrollmöglichkeiten zu erschweren ,
» mit ist das Arbeitsverhältnis in den
ttrieben auf Treupflicht und Vertrauen
»gestellt . Die erste Tatsache auszu -
fltzen , über die zweite sich hinwegzu -
ttzen , danach ging der Sinn einer Reihe
5n Männern , die im gemeinnützigen
» trieb des Pforzheimer Milcjihofes
rbeiteten , dort in größeren Mengen
>n der zu verarbeitenden Butter stahlen
ad nebst ihren als Hehler angeklagten
bnehmern nun empfindlich zur Rechen -
tiaft gezogen wurden .
/ Der als Buttermeister im Milchhof
ienstverpflichtete Molkereifachmann
inzenz K o n r a d aus Kronburg (Kreis

Memmingen ) hatte an seiner Arbeits¬
stelle von Februar bis Dezember 1943
mehrere Zentner Butter und andere Mol¬
kereierzeugnisse gestohlen . Er sandte
oder verbrachte die Beute zum größten
Teil seiner in Ulm a . D . wohnenden
Frau Maria Konrad die das Diebesgut
in Kenntnis der Herkunft teils im Haus¬
halt verwendete teils planmäßig ver¬
tauschte .

Das in Pforzheim tagende Sonder¬
gericht Mannheim verurteilte
Konrad zu vier Jahren Zucht¬
haus , seine Ehefrau zu drei Jah¬
ren und sechs Monaten Zucht¬
haus , daneben wurden Geldstrafen
von 3000 und 2000 RM ausgesprochen
und beiden Eheleuten die bürgerlichen
Ehrenrechte auf drei Jahre aberkannt .

Zwölf weitere Angeklagte hatten sich
vor der Strafkammer des Amtsgerichts
Pforzheim zu verantworten : vier Dänen ,
zeitweise im Pforzheimer Milchhof als
Molkereifacharbeiter beschäftigt , die
sich Buttermengen zwischen 15 Pfund
und l ' /t Zentner aneigneten und an acht
in Pforzheim wohnende Mitangeklagte
und andere Abnehmer vertauschten , zu
unzulässig hohen Preisen verkauften
oder verschenkten .

Zwei Diebe erhielten hohe Zucht¬
haus - und Geldstrafen , di «
anderen Gefängnisstrafen . Desgleichen
wurden die Butterhehler empfindlich be¬
straft . Die namhaften Uebererlöse der
verkauften Butter wurden eingezogen .
Gegen weniger stark belastete Butter¬
abnehmer wurden Strafbefehle erlassen .

zeit zwar auftretend , aber dennoch wie
ein roter Leitfaden stets vorhanden .

Gerade , weil der gegenwärtige Krieg
von englischer Seite nur im Interesse
des Kapitalismus und des britischen
Imperialismus geschürt wird , bleiben
die breiten Volksschichten ohne Ant¬
wort , wenn sie nach dem Sinn des
Blutvergießens fragen . An dieser
psychologischen Schwäche der Chur¬
chill -Regierung sucht die Zeitschrift
»New Leader « ihre eigene propa¬
gandistische Bearbeitung der englischen
Massen aufzurichten Mit unwiderleg¬
baren Tatsachen rückt sie der Vernebe -
lung von offizieller Seite zu Leibe .
Wertvoll wird die Blütenlese aus der
britischen Geschichte , die zum Beweis
der unheilvollen Rolle Englands vorge¬
legt wird , deshalb , weil uns darin von
der gegnerischen Seite bestätigt wird ,
daß unsere Hinweise auf die Grau¬
samkeit und den Zynismus
britischer Eroberer und Un¬
terdrücker auch jenseits des Ka¬
nals in ihrem Tatsachengehalt ver¬
standen werden .

Die englischen Historiker , so führt
die Zeitschrift im einzelnen aus , geben
sich alle Mühe , den einfachen Menschen
die Gelegenheit zu nehmen , sich über
die Tatsachen der Geschichte selbst zu
informieren . Der Aufstieg des briti¬
schen Kapitalismus zur Weltherrschaft
sei * ber in Wahrheit e i ne einzige
lange Serie von Rücksichts¬
losigkeiten , Grausamkeiten

| Echt britischer Egoismus
\ Den britischen Militär - und Zivil -
l personen im Nahen Osten wird seit
| einiger Zeit ein angeblieh besondert
l wirksames T y p h u s p ro p hy l.a k -
\ tikum zur Verfügung gestellt . Die
\ ägyptischen Gesundheitsbehörden tre -
| ten jetzt an die britischen Amtsstellen
\ um Ueberlassung dieses Mittels für
I die ägyptische Bevölkerung heran ,
I die unter einer • schweren Typhüt -
e epidemie zu leiden hat . Das Ersuchen
I wurde von den Briten kurzerhand
! mit der Bemerkung abgewiesen , daß
| „die vorhandenen Mengen für eine
\ Abgabe an nichtbritische Benutzer
l nicht ausreichen " . Eine ähnliche Ant -
f wort erhielt vor kurzem der Präfekt
\ von Abu Kernal in Syrien , als er von,
= Engländern für Ueberschwemmungs -
\ opfer Zelte erbat .

Die Briten sorgen eben nur für sich ,
j saugen die Bevölkerung aus , schlep -
\ pen alle möglichen Seuchen ein , füh -
\ len sich dann aber nicht im geringsten
\ zur Hilfeleistung verpflichtet . Echt ,
\ britisch !
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiui4W!iiiiiiuiiiuitiHiiiiiiiiniiiiiitnntttfna(Ht?iimit^ Mi

und Ausbeutereien . England »
älteste Kolonie Irland sei von den
Engländern auf ein derartige ? Niveau
herabgedrückt worden , daß ein Spanier
einmal gesagt habe , kein Volk in der
Welt , und nicht einmal ein Neger stamm
in Afrika , lebe in solcher Sklaverei . So
habe der Aufstieg des briti¬
schen Kapitalismus begonnen .
Zwischen 1701 und 1815 sei Britannien
zur Weltmacht emporgestiegen , nach¬
dem es in Europa nicht weniger als
sieben Völker in Kriege verwickelte ,
um jede innere Einigkeit des Konti¬
nentes zu verhindern . Es sei keine
Uebertreibung , wenn man sage , „daß
zwischen 1837 und 1901 kein
Jahr verstrichen sei , ohne
daß England in irgendeinem
Teil der Welt über ein frem¬
des Land herfiel . In den Ge¬
waltmaßnahmen , die England
fremden Völkern gegenüber
anwandte , habe man den
Schlüssel der englischen
Politikvorsich .

In einem anderen Bericht weist die
Zeitschrift Churchill seinen gewiß
verdienten Platz als Kriegs¬
treiber an . Vor vier Jahren , als er
sein Am* antrat , habe er sich ganz klar
für die Kriegsgewinnler entschieden .
Seine Parteinahme , ja , seine Verflech¬
tung mit den Kriegsgewinnlern sei so
eng , daß er im Fall eines englischen
Sieges bestimmt den Frieden zerschla¬
gen würde , um nur die Gewinne nicht
stocken zu lassen .

Der plötzliche Angriff trifft hier
offensichtlich den Rechten genau so
wie die deutsche Vergeltungswaffe die
richtige Institution traf , wenn die
Brutstätte des internatio¬
nalen G ro ß ve r d ie ne . rtum s,
die Londoner Börse , in Ver¬
wirrung brachte . 'Alles Unheil , das von
England ausging , war in den Speku¬
lantengehirnen der landgierigen briti¬
schen Geldaristokratie ausgeheckt wor¬
den . Die Beeinträchtigung der Ge¬
schäfte in jener kapitalistischen Zen¬
tralstätte darf daher als ein Symbol des
Endes einer in der eigenen Schuld ver¬
sinkenden Epoche angesehen werden .

50 000 RM auf Nummer 3S8 039
* Berlin , 11 . Juli . — In der heuti¬

gen Vormittagsziehung der vierten
Klasse der 11 . Deutschen Reichslotterie
fielen drei Gewinne von je 50 000 RM
auf die Nummer 358 039.

„DER TROUBADOUR "
Neu einstudiert im Theater Straßburg

"Verdis »Troubadour « bedeutet den
tiumph der Musik in der Oper . Von
ier aus und nur von hier wird das
!erk zum erlesenen Genuß , zum Lr -
*>nis italienischer Kantilene , zum
tiumph der großen Arie ; die Hand¬
ing ist denkbar unklar und verwor -
tn , auch dem scharfsinnigsten Psy -
»ologen wird es nur mit Muhe ge-
agen , etwas Licht in das Dunkel die-
•x verwickelten Familienverhältnisse
i bringen . Das Merkwürdigste aber
t , daß wir gar nicht erst aut den Ge-
»nken kommen , uns Gedanken zu
« chen über den Fortgang dieser
« ndlung , die selbst mit dem Ort und
■»ch mehr mit der Zeit ganz Willkür -
: h umgeht — so sehr werden wir
(packt von dieser Ueberfülle der me-
tiiechen Einfälle , von diesem unab -
«sig strömenden Arienstil , daß wir
tum merken , wie sehr diese ganzen
SndlungsVorgänge lediglich Vorwand
tid , um Arien zu singen , wie dünn
ts dramatische Geflecht ist , das viel
■ehr auf das Monologische ausgeht
ler auf den Zusammenprall der Tem -
Sramentsgegensätze , der so heftig
* d so ursprünglich ist , daß tateach -
: h die Flammen der dramatischen
Wirkung aus diesem elementaren Zu-
immenstoß lodern .
In der Neuinszenierung des »Trou -
Idour « im Theater Straßburg stellte
ch Kurt P u h 1 m a n n , der neuver -
tlichtete Opernspielieiter erstmals
im hiesigen Publikum vor . Die Auf -
* be ist , wie aus dem oben gesagten
trvorgeht , nicht leicht . Hier eine

;iare , organische Bühnengestalt her¬
anzuarbeiten , ist fast eine Unmög -
•chkeit . So hatte der Spielleiter das
«inzig richtige getan , er stellte die
Hauptfiguren entsprechend dem mono -
,»Stechen Stil des Werkes markant

profiliert in den Vordergrund und
sicherte ihnen den nötigen Schwin -
gungsraum zum Austrag ihrer drama -
tisch -ariosen Entladungen . Dabei war
aber auch Bedacht genommen , den
Ensembleszenen und Chören die im
Rahmen des Ganzen mögliche drama
turgische Funktion zu geben , wobei
mit den Kampfszenen sogar etwas zu
weit gegangen wurde , derartige »Ge¬
fechte « können ruhig noch mehr in
den Hintergrund verschwinden . Recht
glücklich war das Bühnenbild Kurt
von M ü 1 m a n n s , das den düster¬
phantastischen Charakter des Werkes
betonte und mit Projektionen über¬
raschende Raumwirkungen erzielte .
Desgleichen waren die hier natur¬
gemäß stark ins Gewicht fallenden
bühnentechnischen Fragen durch
Dr . Adolf A ß m a n n in großzügigem
Sinne gelöst worden .

Mit seiner temperamentvollen , stel¬
lenweise jedoch bewußt zügelnden und
auf klare Plastik hinarbeitenden mu¬
sikalischen Leitung verfolgte General¬
musikdirektor Hans R o s b a u d vor
allem das Ziel der großen , geschwun¬
genen Linie wie der 6ubtilen Farb¬
mischung der Orchesterpalette . So ent¬
stand ein kraftvoll ausladender , leuch¬
tender Verdi -Stil , der die ganze ur¬
sprüngliche Inspiration dieser treff¬
sicheren musikalischen Formulierun¬
gen überzeugend und im Zeichen ge¬
pflegtester Klangkultur ins Bewußtsein
hob . Die Verdi -Oper und nicht zu¬
letzt der „Troubadour " ist vor allem
ein Fest der Stimmen und als ein Fest
der schönen Stimmen bleibt auch diese
Aufführung in der Erinnerung . Wil¬
helm Walter Dicke sang den Grafen
Luna mit federnder Spannkraft und
dem Glanz seines kultivierten Bari¬
tons , der stählerne Härte mit weichem

lyrischen Schmelz in seltener Weise in
sich vereinigt , so daß die Erforder¬
nisse des bei canto ebenso zu ihrem
Rechte kamen wie das wilde Ungestüm
dieser herrisch und markant aufge
faßten Rolle . Emil D i e b e r schenkte
seinem höchst leidenschaftlich vorge¬
tragenen Manrico echt heldische
Durchschlagskraft und , wie etwa das
schön herausgearbeitete Schlummer -
duett der letzten Szene dartat , auch
erfreulich viel innige Zartheit und
Verinnerlichung , so daß die Rolle aus
der Sphäre des Nur -Virtuosen heraus¬
gehoben war . Eine herrliche Entfal¬
tung des gesanglichen Linienfluges
und eine überaus eindringliche drama¬
tische Zeichnung , ein inniger Gefühls¬
ausdruck und eine fesselnde Gestal¬
tung der großen lyrischen Auf¬
schwünge zeichneten die Leonore Thea
Consbruchs aus , die hier einmal
Gelegenheit hatte , die ganze Füll «
ihres gerade für die italienische Oper
besonders geeigneten sängerischen Ge¬

staltungsvermögens in die Waagschale
Zu werfen und auch auf dem Gebiet
der Koloratur die gleichen technisch
geschliffenen Leistungen zu zeigen ,
die Rolle der Zigeunerin Azucena
erfüllte Irmgard Barth mit der gan¬
zen Dämonie ihrer voluminösen Alt¬
stimme , die sie ganz auf die indivi¬
duelle Eigenart dieser Partie einzu¬
stellen wußte , 60 daß wieder eine
ihrer scharfgeprägten Bühnenfiguren
von stärkster Suggestivkraft erstand .
Dem Ferrando gab Walter H a g n e r
Gewicht und scharfen Umriß , die Rolle
der Inez lag bei Ruth G1 o w a in
sicheren Händen , die kleineren Par¬
tien wurden von Emil Sennen , Wer¬
ner Sprenger und Hans P 1 e ß ge¬
staltet . Chordirektor Hans Frank
hatte für einen prägnanten und klang¬
schönen Einsatz der Chorpartien ge¬
sorgt . Sowohl am Schluß als auch auf
offener Szene gab es begeisterten
Beifall .

/ Hanns Reich

Konzert junger Künstler in Straßburg
Vielversprechender Nachwuchs stellte sich vor

Die Konzerte junger Künstler , die
sich im Reich längst als dauernde Ein¬
richtung bewährt haben , erfüllen einen
hohen musikerzieherischen Zweck . Sie
wollen den Weg junger , konzertreifer
Künstler zu einem anspruchsvollen und
urteilsfähigen Publbikum erleichtern
helfen , indem sie bewährte Orchester
und Dirigenten von Rang und Namen in
den Dienst dieser Begabtenförgerung
stellen und es gehört zu den wertvollsten
Konzerteindrücken , diese jungen Nach¬
wuchskräfte auf ihrem ersten Anlauf
zum wirklichen Künstlertum zu beob¬
achten . Eine derartige bewußte Förde¬
rung hochtalentierter junger Kräfte
bedeutet für das Elsaß noch etwas
Neues und es wird in Zukunft vor allem
am musikinteressierten Publikum selbst

liegen , durch seine Teilnahme beizu¬
tragen zu dieser Begabtenförderung .
Denn zu einem Konzert gehören ja
nicht nur die Musiker , sondern gehört
vor allem das Publikum , das durch sein
Interesse und seinen Beifall dem jun¬
gen Künsller den Weg ebnet . Nicht nur
die künstlerischen Größen von gestern
und von heute , sondern vor allem auch
die von morgen verdienen unsere Be¬
achtung und es ist immer das Zeichen
einer echten und musikalischen Kultur
gewesen , daß man dabei gewesen ist ,
als das Talent aus der Taufe gehoben
wurde , von dem man einmal sprechen
wird .

Das Konzert junger Künstler , das am
Sonntagvormittag im Saalbau am Karl -
Roos - Platz Stattland , und zu dem sich

dankenswerter Weise dag Orchester de »
Theaters Straßburg mit Generalmusik¬
direktor Hans R o s b a u d an der Spitze
zur Verfügung gestellt hatte , Vermit¬
telte die Bekanntschaft mit zwei jun -

1 gen Pianistinnen , die jede in ihrer Art
die nachdrücklichste Förderung verdie¬
nen und schon heute das Bild einer ge¬
prägten Künstlerpersönlichkeit bieten .
Ehrengard Fitting aus Bonn hätte
sich eine so heikle Aufgabe wie das
a-moll -Klavierkonzert von Schumann
gewählt , das ein äußerstes an Konzen¬
tration und Gestaltungsvermögen ver¬
langt . Unter der sicheren Führung von
Generalmusikdirektor Rosbaud ent¬
wickelte die junge Künstlerin bei be¬
achtlicher Formkraft und einer saube¬
ren technischen Verarbeitung überzeu¬
gend die edel strömende Melodik dieses
Werkes , seinen intimen poetischen Zau¬
ber wie den in ihm liegenden Zug ins
Virtuose , der dem Klavierpart die
dankbarsten Möglichkeiten eröffnet .
Hella Fischer aus Karlsruhe spielte
das Klavierkonzert Es-dur von Franz
Liszt . Die große Linie dieses Werkes ,
seine prachtvoll ausladende melodische
Gespanntheit wie der wuchtig ge¬
schichtete Aifbau kamen ausgezeichnet
zur Geltung in einer geistigen wie tech¬
nischen Beherrschung , die nicht nur
auf eine sorgfältige Schulung , sondern
auch auf ein ausgesprochenes pianisti¬
sches Temperament schließen lassen .
(Leider mußten die beiden Pianistinnen
ihre Kunst auf einem arg verstimmten
Flügel zeigen , was ihre Aufgaben si¬
cher nicht erleichtert hat .) Einen sym¬
pathisch jungen Bariton lernte man in
W. Krauß kennen , der , am Flügel be¬
gleitet von Hans Rosbaud , und fünf
Liedern von Hugo Wolf eine sichere ge¬
sangliche Kultur bei präzise eingesetz¬
ten stimmlichen Mitteln zu zeigen
wußte . Alle drei Künstler konnten den
herzlichen Beifall eines zwar nicht allzu
großen , aber sehr aufgeschlossenen Zü -
hörerkreises entgegennehmen .

Hanns Reich
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Herr Schimmelpilz, wie er leibt und lebt
Es ist nicht so , daß Schimmelpilze

hur dt sind , wo man sie zufällig und
meist mit einiger Entrüstung zu sehen
bekommt . Also in dem Säckchen , In
dem trockene Brotrinden aufgehoben
werden , auf schlecht eingelagerten
Dörrpflaumen oder gar im Kartoffel¬
keller . Nein , man kann mit absoluter
Sicherheit annehmen : die Schimmel¬
pilze sind allgegenwärtig ! Infolge¬
dessen gibt es tatsächlich keinen Ort ,
an den noch nie ein Schimmelpilz ge¬
langt wäre , ob es in Stadt oder Land,
in den Tropen oder in der Arktis ist ,
ob in Pflanze , Tier oder menschlichen
Kunstprodukten , wozu natürlich auch
Leder , Brot , Speisereste , selbst Leim ,
Kunsthonig und durchnäßtes Papier ge¬
hören . Das muß man wissen , sonst
versteht man die Geschichte dieses
Lebewesens gar nicht oder nicht richtig .

Kann man sagen , daß es geboren
wurde ? Viel eher darf man sein Auf -
dieweltkommen als Auskriechen aus
einem Ei bezeichnen . Denn eine Spore
ist eigentlich eine Art Pilzei , das in
diesem Fall allerdings nicht weiß , rund
und oval , sondern grünbläulich . läng¬
lich geschweift , zweispitzig und kantig
ist . Eine Brutzeit braucht es nicht ,
nur eine Spur Feuchtigkeit . Dann platzt
et wie eine Mandelschale der ganzen
Länge nach auf , und heraus schlüpft
nicht ein fertiger Schimmelpilz , sondern
nur ein ebenso hoffnungsvoller wie
farbloser Keim .

Dieser Keim bildet auf der Oberhaut
der süßen Marillenmarmelade , auf die
er durch einen nicht vollkommenen
Verschluß gelangt ist , etwas , das wie
ein lockeres , sehr verwirrtes porzellan¬
weißes Fadenknäuel — natürlich unter
dem Mikroskop — aussieht . Von die¬
sem Fadenknäuel , das sich sofort wur¬
zelartig benimmt , sondern sich nicht
weniger ineinander verknotete , etwas
dickere Schläuche ab , die aber in der
Wissenschaft beileibe nicht Schläuche ,
sondern „Hyphen " heißen .

Da Zucker im Ueberfluß vorhanden
ist , so geht das Wachstum in der Regel
rasend schnell vor sich . Alle Schimmel¬
pilze sind geborene Zuckerdiebe . Sie
haben eine gute Witterung füi ^ Süßes .

Es ging Herrn Schimmelpilz in seinem
Manneladenhimmel also ausgezeichnet .
Er gedieh , so gut solche Zwerge gedeihen
können , und wandelte sein zartes Por¬
zellanweiß in ein kräftiges Blaugrün um .
Neben den Hyphen aber trieb er nun et¬
was , was ihm eigentlich erst den Namen
„Pinselschimmel " eingetragen hat . Er
stellte filigrarwarte Stämmchen auf , die ,
anstatt in Aeste oder Zweige , in lauter
Büschel von steif abstehenden Perlen¬
ruten ausliefen . Man kann sich schwer
etwas so Reizendes , Zierliches , Graziö¬
ses vorstellen . Viele zusammen bilden
trahre Zaubergärten aus Tausendund¬
einer Nacht . Alle Welt würde sie bewun¬
dern , wären sie nur dem unbewaffneten
Auge anders sichtbar als in dieser ver¬
wünschten hauchleichten , dunkelpunk¬
tierten Watte von verdächtiger Patina¬
farbe , die , sich selbst überlassen , schließ¬
lich zu einem sehr häßlichen braun¬
grauen , unappetitlichen Filz wird .

Der Sinn der Konidienträger ist
eigentlich kein anderer , als daß sie ein
Gerüst für Vermehrung darstellen . Die
Schimmelpilze besitzen nämlich noch

Von Annie Franci - Harrar

und eine solche Verschmelzung hat man
nie einwandfrei beobachten können . Es
bleibt also bei der ungeschlechtlichen
Abschnürung , die in .den Perlenzweigen
erfolgt . Und dann und wann bei der
Bildung von sogenannten „Frucht¬
körpern " , die sich bei genauem Zu¬
sehen als ein orangefarbenes , dichtes
Nest sporengefüllter Hyphen erweisen .

Man kann also nicht daran zweifeln ,
daß für die Fortpflanzung der Schim¬
melpilze mehr als reichlich gesorgt ist ,
zumal sie persönlich gar keine beson¬
deren Ansprüche machen . Das helle
Tageslicht lieben sie nicht besonders .
Sie verstehen es , auf die geliebte
Schattenseite hinüber zu wechseln . Män
erschwert ihnen das Dasein in einer
recht fühlbaren Weise , wenn man ihnen
dazu keine Gelegenheit gibt . Eine so
hell wie möglich gehaltene Speisekam¬
mer ist ihnen weit weniger verlockend
als eine dämmerige oder gar dunkle . -
Das müssen sich alle Leute merken , die
keinen Wert darauf legen , mit Schim¬
melpilzen viel zu tun zu haben .

Dabei hat der Schimmelpilz auch seine
guten Seiten . In ganz Ostasien ist die
Sojakultur an seine Tätigkeit geknüpft .
Mit seiner Hilfe Stellt man Sojasauce ,
den berühmten Eisbohnenkäse und
Sake , den japanischen Reisbranntwein ,
her . Man verwandelt durch ihn die Zel¬
lulose dieser Hülsenfrucht in Zucker ,
die Protöinstoffe in Pepsin . Gewisser¬

maßen benützt man das kleine , kugel -
köpfige Urwesen als Laboranten und
überwacht nur sein Gewerbe , dessen
Produkte man ihm rücksichtslos weg¬
nimmt .

Bei uns verübelt man es dem Schim¬
mel , daß er mit besonderer Vorliebe den
Kleister bewohnt , mit dem man Tapeten
an die Wand haftet . Denn als man
früher , um schöne , grüne Wände zu
erhalten , arsenhaltige Farben anwen¬
dete , benützte das der Pilz , um aus
diesem Arsenik den Arsenwasserstoff
zu bilden , der in die Atemluft über
geht und tödliche Vergiftungen hervor¬
rufen kann . Auch die Ohrpilzkrankheit
gehört in dieses Sündenregister . Aber
dieses Lebewesen begnügt sich keines¬
wegs immer mit der Neubeeiedlung des
äußeren Gehörganges , sondern greift
auch gar nicht so selten auf den
Rachen , die Hornhaut des Auges , sogar
auf die Lunge über .

Anderseits sind diese Nackt -Schlauch -
pilze alle mehr oder weniger geschickte
Chemiker . Sie beteiligen sich mit Er¬
folg an der natürlichen Alkoholdestilla¬
tion . Neuerdings ist der Schimmelpilz
in die erste Reihe der Bakterientöter
getreten , und die medizinischen Erfah¬
rungen verwenden ihn daher in der
Form von Aufschwemmungen in allen
möglichen Formen , vor allem auch als
Injektionen , erfolgreich gegen Viele der
alten Feinde des Menschen .

REGENGLÜCK / Von Dr . R . Prevot

kein Geschlecht . Wohl glaubte man eins
Zeitlang , daß einzelne Hyphen sich zu¬
weilen treffen und in der primitiven
Vorahnung einer Umarmung verwach
sen , dabei mannwefbliche Zellkerne
austauschend . Aber das ist nicht sicher ,

Ausgerechnet heute I Wo ich den fein¬
sten Stimmungsartikel über das schöne ,
ach so kurze Urlaubswetter in diesem
heiteren und lieblichen Gebirgstal schon
fast fertig in der Tasche habe und in
Schillerhemd und Sommerhose ausge¬
zogen bin , die letzten Eindrücke zu
sammeln . . .

Nun sitze ich , vom mitteleuropäischen
Taifun überrascht , der meinen heraus¬
fordernden Leichtsinn fühlt , in einer ge¬
räumigen Bauernstube , zusammen mit
etlichen Schicksalsgenossen und noch
tragischer betroffenen Genossinnen . Je¬
des von uns hält in der einen !Iand
irgendeine Verlegenheitslektüre und
schielt mit dem anderen Auge noch ver¬
legener nach dem weinenden Himmel
Selbst die witzigste Plauderei hat ihren
Reiz für Leute verloren , die eben dabei
sind , am eigenen Sommeranzug den lau¬
nischen Bosheitsausbruch des Wetter -
gotts zu erleben , dieses Großangebers
Olympischer Stimmungsmache I

Doch der Blick auf die durchnäßten
Bastschuhchen einer reizend hilflosen
Mitgefangenen , von der ich nichts weiß
aLs daß sie seit gestern unter einem
Dache mit mir wohnt , zündet als retten¬
der Einfall in mein sanft verzweifelndes
Gehirn . Noch nie war mir so klar , wozu
der Fernsprecher erfunden wurde . . .
Fünf Minuten später steht der beschei¬
dene Einspänner unseres Wirtes als
rettende Taucherglocke vor der Tür . . .
„Bitte sehrl "

Setz in des Wagens Finsternis
Getroit den Atlassehuh . . .

Wenn man erst mftl Liliencron zitiert ,
dann wird 's stimmungsvoll I

Und stimmungsvoll wurde es droben
im Hotelschlößchen am Vogesenhang
mit dem Blick auf den grau umwölkten
Zackenkranz der Höhen . O glücklicher
Regentag 1 Man lernt sich plötzlich ken¬
nen , Schmiegt sich enger an das Haus ,
wie in einen vertrauten Mantel . Nach

Tagen ausgreifender Lust an Sonne ,
Wald und Wiesen , endlich ein Tag der
Einkehr und der plaudernden Gefühle ,
die uns selbst überraschen , wenn wir
einmal Zeit finden , aus spielende ^ Mi¬
nuten eine ernstere Stunde zu formen .

Morgen ruft wieder die ernste Pflicht
Aber heute weiß ich , daß dies liebliche
Bergdorf auch schöne Regentage hat , an
denen man die Freude schätzen lernt ,
am geschützten Balkon sitzend die wohl¬
tuende Frische zu atmen , die aus der
grünen Tiefe des Tales steigt . Den ? ige
nen Genuß , mit einer hübschen Hausge¬
nossin , die man erst wenige Stunden
kennt und nie mehr wiedersehen wird ,
von lauter hübschen , gescheiten und
zärtlichen Dingen zu plaudern — und
schließlich , wenn gar nichts mehr ein¬
fällt , Caruso aufs Grammophon zu le¬
gen und boshaft mitzuträllern :

„Ach wie so trügerisch . . . I"

BdckindieWeU-
Die Bratpfanne

auf dem Grabkreuz
Wegen eines ungewöhnlichen Roheits¬

aktes hatten sich kürzlich in Budapest
Josef Kandur und Alexander Bundzik
vor dem Gericht zu verantworten . Dem
Kontrollbeamten des Friedhofes der un¬
garischen Ortschaft Hernadtihany war
in den letzten Wochen aufgefallen , daß
nach und nach zahlreiche Grabkreuze von
den Begräbnisstätten verschwanden .
Daraufhin wurden die Kirchhofsanlagen
einer verschärften Kontrolle unterwor¬
fen , und in der Tat gelang es bald , die
gewissenlosen Diebe auf frischer Tat zu
stellen . Die beiden Verhafteten gestan¬
den , daß es ihnen um das Holz der oft
kunstvollen Grabkreuze zu tun war . Sie
verwendeten es als Feuerungsmaterial
und brieten darauf im Freien Speck und
Hühner . Eine empfindliche Freiheits¬
strafe ist die Quittung für diese Gefühl¬
losigkeit .

ZW SpoitbatUhiar
Fußball -Sommermeisterschaft

Dreizehn Rückspiele
Kommenden Sonntag nimmt die Fuß¬

ball-Sommermeisterschaft mit den
Rückspielen der ersten Runde ihren
Weitergang . Acht Mannschaften , und
zwar Lützelhausen , Monsweiler , Lem¬
bach , Oberschäffolsheim , Hüningen ,Wittenheim , Svgg . Kolmar und Sg .
Straßburg (Sennheim ) haben sich in¬
folge Verzicht des Gegners bereits zu
der am 23 . Juli zum Austrag gelangen¬
den Zwischenrunde qualifiziert Die
restlichen Teilnehmer bestreiten nach¬
stehende Rückspiele : Bischweiler —Ha¬
genau , Mommenheim —SVS ., Fegers -
heim—RCS ., Sportgemeinschaft —Rot¬
weiß , Reichsbahn —Kronenburg , Olym¬
pia—Hönheim , Neuhof —Grafenstaden ,Düttlenheim —Lingolsheim , Barr gegenSchlettstadt , Spielvereinigung gegen
Schiltigheim , Stern - SVM .—Dornach ,Düttlenheim — Molsheim / Avolsheim ,FC. Kolmar —Neubreisach . Durch ihre
hohen Erfolge , anläßlich der ersten Be¬
gegnung darf man Hagenau , SVS . ,RCS. , SG ., Grafenstaden , Lingolsheimund Schiltigheim mit Bestimmtheit in
der Zwischenrunde erwarten . - Wb -

Korb - nnd Faustball
In Mommenheim war vergangenen

Sonntag Großspieltag . Im Faustball
zwang Mommenheim den Straßburger
Turnverein zur vollen Entfaltung ; der
Unterschied betrug nur 7 Punkte . Er¬
gebnisse : Tv . „ Alsatia " Bischheim ge¬
gen SG . Mommenheim 45 :59 (23 :29) ,Straßburger Tv .—Tv . „ Alsatia " Bisch¬
heim 63 :34 (33 :16) , Straßburger Tv . ge¬
gen SG . Mommenheim 50 :43 (27 :21 ) .

Im Korbball wartete StraßburgerTv . II mit einer Ueberraschung auf .
Ergebnisse : Straßburger Tv . Ii—SG .Mommenheim 3 :2 (2 :0) , SG. Mommen¬
heim —Tv . „Alsatia " Bischheim 3 :0
(1 :0) . Die Veranstaltung verzeichnete
einen großen Zuschauererfolg . GegenSV . Hönheim gewannen Tv . Kronen¬
burg und Tv . „Alsatia " Bischheim
kampflos .

SG . Straßburg
Kreismeister im Faustball

Nachdem die Meisterschaftsspiel
termingemäß zu Ende sind , lautet ■
Tabelle :
1. Sportgemeinschaft 18 8 — ls
2. Straßb . Turnverein 8 7 1 14

'
3. Sportgemeinsch . II 8 6 2 12;
4. TuS . „Vogesia " 1 8 4 4 8-
5. Tv . Kronenburg 8 4 4 g

'
6. SG . Mommenheim 8 4 4 8:
7. Tv . „Alsatia " Bischh . 8 2 6 4 '
8. SV . Hönheim 8 1 7 2:;
9. TuS . „Vogesia " II 8 — 8 0:;

Mommenheim
Kreismeister im Korbball

Die Korbballmeisterschaft der Tmnerinnen ist zu Ende . Die Tabeli
lautet :
1. SG . Mommenheim 4 2 1 1 M
2. TuS . „Vogesia " II 4 2 — 24
3. Tv . Wanzenau 4 1 2 1 4
4. Straßb . Turnverein II 4 12 14
5 . Tv . „Alsatia " Bischh . 4 1 1 2 3

■ G.

— Oberst Llppert hat als Kon
mandeur eines Panzerregiments 4
Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz erhj;ten . Oberst Llppert gehörte 1936 bei dt
Olympischen Spielen in Berlin dt
deutschen Mannschaft in der Vielseitig
keitsprüfung an, die sich die G0I4medaille holte .

— Karl Kittsteiner (LS!
Mainz ) gewann das Rundstreck «»rennen um den „Großen Straßenprs
von Wiesbaden " über 90 km in 2 :48:tStd . mit Rundenvorsprung vor de
Frankfurtern Noß und Kanner .

— Die elsässischen Gaumeistet
schatten im Schwimmen , 4
in Mülhausen stattfinden sollten , sinvom 9 . Juli auf den 6 . August nach Kefc
verlegt worden .

— Das Gruppenspiel zur HJ . .Fußballmeisterschaft in Saat
brücken zwischen Westmark unBaden endete unentschieden 2;nachdem die Westmärker zur Pause 2:
geführt hatten .

Kleiner Wirtsdiaftsspiegel
Pfandgebühr

für Verpackungsmaterial
Der Reiehskommissar für die Preis¬

bildung hat sieh in einem Erlaß an die
Wirtschaftsgruppe Chemische Industrie
damit einverstanden erklärt , daß die
Mitglieder der genannten Wirtschafts¬
gruppe für das von ihnen verwendete
Verpackung um ein Mehrfaches , höch¬
sten , Fässern , Trommeln , Blechkannen ,Kanistern und Ballons ein Pfandgeldin Rechnung steller . , das den Wert der
Verpackung um ein Mehrmaches , höch¬
stens jedoch um das Fünffache , über¬
steigt . Dieses Pfandgeld verfällt , wenn
die Verpackung nicht binnen zwei Mo¬
naten nach dem Empfang zur Rücksen¬
dung aufgegeben ist , es sei denn , daß
die Rücksendung aus Gründen unmög¬lich ist , die der zur Rücksendung Ver¬
pflichtete nicht zu vertreten hat . Wird
die Verpackung fristgerecht in ord¬
nungsmäßigem Zustande zurückge¬
sandt , so ist das Pfandgeld in voller
Höhe zurückzuerstatten .

Heuverkauf nur gegen
Ablieferungsbescheinigung

In der Fachzeitung „Die Landware "
wird darauf hingewiesen , daß nach wie
vor bei der verfütterung von Heu größ¬
te Sparsamkeit am Platze sei . Die
Kleintierhalter müßten deshalb nach
wie vor das zur Versorgung ihrer
Kleintiere notwendige Heu durch Nut¬
zung von Wege - und Grabenrändern ,Rasenflächen in Parks und Gärten usw .
beschaffen . Wer sich dieser Mühe nicht
unterzieht und zum Schaden der Ge¬
samtwirtschaft den bequemeren Weg
der Heubeschaffung beim Landwirt
vorzieht , müsse mit Bestrafung und mit

dem Verbot der Kleintierhaltung reci
nen . Aus bäuerlichen Betrieben dai
Heu nur von der Wehrmacht und hiei
für eingesetzten Rauhfutterhändler
gegen Ausstellung der vorgeschriebe
nen Ablieferungsbescheinigung gekau:
werden , auch wenn der Betrieb ei
etwa festgesetztes Mindestablieferungsoll bereits erfüllt hat . Auch Heu i
ein bewirtschafteter Artikel .
Der Stand der Reben in Baden -Eis«

In Baden -Elsaß ist der Stand der Ri
ben im allgemeinen gut , die Triebe sia
üppig gewachsen . Die erste PeronJ
porabekämpfung wurde nahezu übera
in der zweiten Juniwoche beendet . 13
neben Peronosporainfektion aue
Oidium festgestellt wurde , wird allgt
mein auf die Anwendung von Schwei
bzw . Schwefelpräparate hingewieser
Das Auftreten des Heuwurms ist bi
lang nicht beobachtet worden .

Um die Hengstaufzucht
in Baden -Elsaß

Unter Bezugnahme auf eine Anori
nung des Herrn Reiehsbauernführ #
vom 20. 2 . 1943 , wonach Hengstanwärtc
nur an anerkannte Hengstaufzüchtt
veräußert werden dürfen , wird seitei
der Landesbauernschaft Baden -Eis»
angeordnet , daß Junghengste zur er#
maligen Körung nur von den durch dl
Badische Pferdestammbuch anerkanr
ten Hengstaufzüchtern vorgestellt wt
den dürfen . Dementsprechend dürft )
Hengstanwärter ab Jahrgang 1944 auc
nur von anerkannten Hengstaufzüdjtern aufgezogen werden . Alle a
Hengstanwärter geeigneten Fohlen sin
daher dem Badischen Pferdesta :
buch anzudienen .

* W $6ir
ßOHAH VON H ZERKAULEN

Edmund Huylte, Verl« . Wiptlg

43 . Fortsetzung )
Was geschah , weiß Ludwig nicht mehr ,

gleichwohl entläßt sein Gedächtnis
immer wieder ein dumpfe * , Quälendes
tfinnem , über eine Grenze gegangen
zu «ein und durch de« Fürsten unver¬
ändert noble Haltung in zwiefachem
Unrecht zu stehen . Im Wirbel der Pro¬
ben fehlte die Zeit , die Dinge zu klä¬
ren , Ludwig betrat kaum das Paläl « .

Und nun ? Ja , wäre die Aufführung
«einer Oper , wie er so heiß gehofft hat ,
«in Erfolg gewesen , dann wäre alle*
von selbst gut geworden . Dann hätte
das beseligende GlüOk dJh Dunkien
geltet und ihm die rechten Worte
oder auch nur die Tiefe einer Ösbärde
gfcihenkt , die voller Wärme Ge¬
schehenes von Mann zu Mann bi* Zum
Ungeschehen überflutet hätte . Nun
haben jedoch die Zeitungen und damit
das Haus an der Wien gegen den
»Fideiio « entschieden . Wie reißende
Wunden schneiden die Kritiken sich in
den Glaubensgrund von feeethOvens
verletzlichem Selbstgefühl .

Wenn er jetzt , da er *m liebsten auch
den vertrautesten Freund meidet , sich
dennoch entschließt , die Lichnöwskys
aufzusuchen , so geschieht es , um den
Fürsten zu ehren durch eine Tat der
Ueberwindung , die Ludwig «ich selber
abfordert . Es fiele ihm leichter , dem

Feinde zu begegnen als dem Gönner .
Tief in Sich hofft Beethoven auf Lich¬
nowsky « «O oft bewährtes Zartgefühl
Gerade jetzt wird der Fürst ihm Hilfe
ersparen , die nicht Hilfe , sondern neue
Demütigung bedeuten würde . Ueber
Ludwigs Lippen «oll keine Erwähnung
der Oper kommen , kein Wort dei
Klage , keine Verzweiflung , vor allem
nicht die Maßlosigkeit eines Schmer¬
zes , in den er sich bis zur Qual ver¬
strickt findet . Beethoven will sich be¬
herrschen , weil e« ihm am schwersten
fällt , und damit dem Fürsten ein Un
recht gutmachen , unter dessen halber
Bewußtheit er leidet . So will es Beet¬
hoven . und so geschieht es .

Als Lichnowsky in Ludwigs Augen
blickt , ist er unfähig , auch nur mit
einem armen Laut den guten Kampf
zu beginnen , für den er den Zernarb -
ten zu tief verwundet sieht . Was der
Fürst ungesagt weiß — denn er trägt
des Freundes Wesen in «ich , als wäre
es dem seinen nahe — das findet er
auf den ersten Blick erschüttert be
stätigt : nur eine große Freude kann
Ludwig Arzt sein , nicht der Traum
einer Hoffnung , sondern die Wahrheil
der Wirklichkeit . Lichnowsky möchte
sie voller Inbrunst bereiten . Nicht
nur mit Braun ist er deshalb in Ver¬
bindung getreten , mehr noch , viel
mehr , in aller Verschwiegenheit hat er
die Abschrift der Fidelio - Partitur an
Luise von Preußen gesandt , Von dort¬
her wird die Freude kommen ! Lich¬
nowsky hofft es . Die Königin , als
Mutter des Volkes nicht weniger groß
denn al« innigste Gattin dem Gatten ,
LuiSe wird ihr Herz angerührt finden
von Leonore Floreetan . Und nur eine
Antwort wird kommen aus Berlin ,
wird bald kommen : Aufführung an der

Hoföper ! Die Preußenstadt wird gut¬
machen , was Wien versah .

Am liebsten möchte der Fürst jetzi
Beethoven gleich als Trost davon
sprechen , aber er erkennt , daß der
Trost nur ein Augenblick wäre , die
neue Qual des Wartens jedoch ertrüge
Ludwig nicht . Jetzt nicht . Noch nicht .

Und So zögert der Fürst . Still läßt
er sich die Gelegenheit entgehen ,
Beethoven zu überlisten . Die beiden
Männer erweisen sich ihrer Freund¬
schaft wert . Zwischen ihren 6tummen
Gedanken webt das Schiffchen Schwei
gen Fäden , fest genug , die Brücke alter
Vertrautheit auf getreuen Pfeilern neu
zu errichten . Schuppanzigh , Hauschka
und Doktor Schmidt , dazu der Tenorisi
Röckl , auserkoren , in . der neuen Fas¬
sung den Florestan zfe singen , sehen
voller Befremdung auf den Fürsten
Sie erwarten das erste Wort des
Kampfes aus seinem Munde und wollen
dann einfallen , ein jeglicher mit sei
nem gläubigen Beweisgrund , um den
Einsamen zu einer tätigen Zusage zu
bringen , die ihm , wenn überhaupt ,
nur unter der vollen Wucht überzeu¬
genden Freundeseinsatzes entrissen
werden kann . NUn aber schweigt der
Fürst . Es fehlt der Anfang . Lahm
schleppt « ich statt dessen ein be
ziehungsloses Gespräch über gebildete
Nebensächlichkeiten zwischen den
Vreunden dahin .

Ludwig ist gequält Ohne Maß. Er er
trägt es nicht , von seiner Oper zu
sprechen oder gesprochen " zu hören .
aber 1noch weniger erträgt er die höfi¬
sche Form irgendeiner Unterhaltung
Wie immer , wenn seine Seele Wider¬
stände wahrnimmt , versagt Sich ihm
das Ohr . Mit Anstrengung horcht ti
rein 6innenhaft auf die Worte der

Freunde , denen er nicht folgen kann,
und wartet mit kaum bezwingbarer
Sehnsucht auf den Augenblick , da er
eich die Erlaubnis geben darf , ohne
Kränkung für die Güte des Fürsten
das Palais zu verlassen .

Christine möchte dem Gatten ein
Zeichen geben . Ein Blick , ein Wort
soll ihn mahnen an den vorbereiteten
Zweck der Zuammenkunft . An einem
verschlossenen Gesicht prallt jeder ver¬
such ab . Mit steigender Angst blickt
die Fürstin von einem zum andern .
Vor lauter Behutsamkeit sieht sie eine
kostbare Stunde unwiederbringlich
vergleiten . Ohne Hilfe für Ludwig .
Ohne Rettung für sein Werk . Sprechen
kann auch sie nicht , «ie ' vor allem
nicht . Schluchzen würgt ihre Kehle .
Sie läßt die Lider über ihre Augen
fallen , damit das feuchte Erglänzen
nicht zum Verräter wird für die Not
ihrer Seele .

Ludwig erhebt sich . Sein Blick streift
die Tür . Er tritt auf den Fürsten zu,
sich zu verabschieden . Da , auf einmal
— Christine weiß nicht , wer ihr den
Gedanken eingibt — auf einmal steht
sie am Flügel . Hart klappt der Deckel
hoch , und die Melodie , die ihrer Hand
wie traumbefangen entblüht , sucht den
schwersten Weg Zum Wollen des Ein¬
samen , dessen wundeste Schwäche
noch soviel Kraft besaß , aus eigener
Gewalt die laute Anteilnahme der
Freunde zu binden : »Sprecht leise ,
haltet euch zurück , wir sind belauscht
mit Wort und Blick —«

Beethoven wendet ungläubig den
Kopf . Ruft ihn jemand beim Namen ?
Hört er singen ? Sind es Träume ? Wie¬
der nur Träume ? Vernimmt er nicht
zitternde Töne , streichelnden Händen

gleich , verwandt dem Efeu um ein
Stein gehauenes Wappen über einer
geborstenen Toreingang eines unv«
geßlichen Hauses zu Sievering ? WaiM
Oh wann vernahmen euch die glücl
liehen Ohren ? Beethovens Augen riet
ten sich starr auf den Mund der Frat
die jene bebend verhaltenen Worte a*
dem Chor seiner Oper eher sprich
als daß sie diese zu singen vermöchti
immer wieder schlagen sie an Ludwil
Ohr. Der Einsame hört jedes Wof
silberhell und klar . Tasten sie sid
nicht mit rührender Gebärde dai
Schimmer eines fremd gewordene
Lichtes entgegen ?Heißt das Lfcht nict
Hoffnung , dennoch Hoffnung ? Ein ett
ziger Aufschrei , so bricht aus ihr*
Flüstern die frierende Not der vof
Glück Verlassenen und immer wiedt
und tausendmal aufs neue zum Glüi
Verlockten .

»Nicht — nicht — nichts !« stöhl
Beethoven mit brechender Stimn*
Seine Oper wurde abgesetzt . Wj
wurde nicht abgesetzt , das er schriet
Mißverständnis heißt der Segen sein *
Werkes . Uebelwöllen die Belohnuflj
Widerstand die Hingabe der Sän ?
und Musiker und Kritiker ! Und sei
die Hand der Fürstin , die ihm gut s
möchte , hämmert mit jedem Test
schlag in die aufblutende Wind!
»Nicht — nicht — nichtsl « Ludw-
weiß , was ihm seine »Leonore « bed«!
tet . Er weiß , mit welch flammend *
Befehl die Töne «ich aus dem (J
heimnis in seine Brust gebaren . I
will nicht kleiner sein als dieses übt
menschlich empfangene , vor. Menschf
zerpflückte Werk . Er will seine V .
zweiflung nicht zeigen vor den vet
gen Getreuen .

(Fortsetzung folgt ).
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